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Das Reichsvereinsgeſetz.
Die reichsgeſetzlicheh Gewährleiſtung der Vereins- und Ver

ſammlungsfreiheit für ganz Deutſchland iſt eine alte ſozial
demokratiſche Forderung. Schon im Jahre 1878 brachten
2 und Genoſſen im Reichstag einen Antrag ein, der
autete:

Alle Einwohner des Reiches haben das Recht, ohne poli-
geiliche Anmeldung an jedem Orte unter freiem Himmel
wie in geſchloſſenen Räumen ſich zu verſammeln und
Vereine zu politiſchen Zwecken zu begründen. Alle Vereins-
und Verſammlungsgeſetze der deutſchen Einzelſtaaten ſind
aufgehoben.

Dieſer Anttag, der damals gar nicht zur Beratung gelangte,
wurde ſeit 1893 in etwas veränderter Faſſung ſtändig wieder-
holt. Es wurde für Verſammlungen und Umzüge, die auf
öffentlichen Straßen und Plätzen ſtattfinden ſollten, eine ſechs
ſtündige Anmeldefriſt vorgeſehen und einige milde Strafbe-
ſtimmungen wurden eingefügt zum Schutz gegen Perſonen,
welche die Ausübung der Vereins- und Verſammlungsfreiheit
hindern oder zu hindern verſuchten.

Es dauerte abermals drei Jahre, bis ſich eine Kommiſſion
zuſammenfand, die über dieſen ſozialdemokratiſchen Entwurf
beriet und ſchließlich einen eigenen reaktionär verſchlechterten
Entwurf zuſammenbrachte, der jedoch niemals Geſetz wurde.
Dieſer Entwurf von 1896 hat der Regierung in einigen Punk-
ten als Muſter für ihre jetzige Vorlage gedient, die jedoch in
ihrer reaktionären Tendenz noch weit über den alten Reichs-
tagsentwurf hinausgeht.

Der Entwurf von 1896 enthielt keinen Sprachen-Au s-
nahmeparagraphen, keine Ausnahme für
ländliche Arbeüter. Die Streichung der hierauf be
züglichen Beſtimmungen des Regierungsentwurfes 7 und
s 16 Abſ. 3 muß unbedingt gefordert werden. Werden ſie

beibehalten, ſo bedeutet das Geſetz für das ganze Reich keinen
Gewinn ſondern einen ſchweren Schaden. Der Reichstag darf
nicht durch Ausnahmebeſtimmungen gegen die fremdſprachige
Bevölkerung hinter die Freiheitsgarantien der preußiſchen Ver
faſſung en er darf das Koalitionsrecht der Arbeiter
nicht antaſten, er darf auch nicht die Rechtloſigkeit der Land-
arbeiter durch ſeinen Beſchluß beſtätigen. Das iſt das erſte,
was von ihm gefordert werden muß.

Nach s 4 des Regierungsentwurfes bedürfen Verſamm-
lungen unter freiem Himmel, ebenſo öffentliche Aufzüge durch
wegs der Genehmigung der Polizeibehörde. Die Genehmigung
darf verſagt werden, „wenn Gefahr für die öffentliche
Ordnung und Sicherheit zu befürchten iſt. Der Reichstags-
entwurf von 1896 ſetzt der behördlichen Befugnis viel engere
Grenzen. Nach ihm unterliegen Verſammlungen unter freiem
Himmel, ſofern ſie in umfriedeten Räumen ſtattfinden,
keinen weiteren Beſchränkungen als die „öffentlichen Verſamm-
lungen zu politiſchen Zwecken“, die in geſchloſſenen Räumen
abgehalten werden. (24ſtündige Anmeldefriſt) Verſammlung
im Freien ohne Umfriedung ſind nach dem alten Kommiſſions-

entwurf des Reichstags nur einer 48ſtündigen Anmeldefriſt
unterworfen, ſie unterliegen alſo auch nicht der Genehmigung
durch die Polizei. Nur, wenn öffentliche Plätze und Stra
ßen benutzt werden ſollen, war die Genehmigung der Straßen
polizei erforderlich, die „nur aus Gründen des Verkehrs
intereſſes“ verweigert werden durfte.

Der Unterſchied ſpringt in die Augen. Nach dem Entwurf
von 1896 waren Verſammlungen in Wirtshausgärten, auf
Wieſen, Bauplätzen, Brachen, ſoweit ſie vom Eigentümer zur
Verfügung geſtellt wurden, ohne weiteres erlaubt. Der Re-
gierungsentwurf liefert der Polizei die Handhabe, ſolche Ver-
ſammlungen zu verbieten.

Nach S 10 des Entwurfs von 1896 waren Wahlvereine und
Wahlverſammlungen von allen Beſchränkungen ausgenommen.
Für ſie galt nicht die Pflicht der Anmeldung, noch der Ein
reichung von Satzungen. Eine ähnliche Beſtimmung iſt im
Regierungsentwurf nicht zu finden.

Dafür fordert der Regierungsentwurf auch ein Verzeichnis
der Mitglieder des Vereins vor ſtandes und Anzeige jede
hierin eintretenden Aenderungen binnen einer Woche. Die
Unterlaſſung der Anzeige wird mit Geldſtrafe bis 600 Mark
oder entſprechender Haft beſtraft. Eine ſolche unſinnige und
chikanöſe Beſtimmung enthält der Entwurf von 1906 nicht.

Der reaktionäre Charakter des Regierungsentwurfes tritt
aber, von den vorerwähnten Beſtimmungen des 8 7 und
s 16 Abſ. 3 abgeſehen, am ſchärfſten im S 9 Abſ. 4 zutage,

der von dem Auflöſungsrecht der Polizei handelt. Da heißt es:
Die Beauftragten der Polizeibehörden ſind befugt,

von dem Leiter der Verſammlung unter Angabe des
Grundes die Auflöſung der Verſammlung zu verlangen,
wenn Rednern, deren Ausführungen den Tat-
beſtand eines Verbrechensoder einesnicht
nur auf Antrags u ver folgenden Ver-gehens enthalten auf Aufforderung der Beauftrag-
ten der Polizeibehörde von dem Leiter oder Veranſtalter der
Verſammlung das Wort nicht entzogen wird.

Durch dieſe ungeheuerliche Beſtimmung wird der Gendarm
zum Herrn über die Verfammlungsfreiheit der Staatsbürger
im ganzen und über die Redefreiheit des Staatsbürgers im
einzelnen gemacht. Der Gendarm als höchſte gerichtliche Jn-
ſtanz erkennt ſofort die Strafbarkeit einer vom Redner ge-
tanen Aeußerung, er weiß ſofort ob die begangene Straf-
tat „nicht nur auf Antrag zu verfolgen iſt. Jin Bruchteil
einer Sekunde löſt er alle Fragen, über die ſich ſonſt Gerichte
und Staatsanwälte im monatelangen Verfahren den Kopf
zerbrechen, und fordert ſofort die Exekution ſeines Urteils.
Damit wird das lächerliche und kaum mehr angewandte „ob-
jektive Verfahren“ des öſtreichiſchen Preßgeſetzes als koſt-
bares „Zugeſtändnis an den Liberalismus“ auf die deutſche
Verſammlungsfreiheit übertragen. Jn Oeſtreich wurden früher
alle Tage Zeitungen konfisziert, weil ſie nach Anſicht der Be
hörde die furchtbarſten Verbrechen (Hochverrat, Majeſtäts-Be-
leidigung, Aufreizung 2c.) enthielten; aber gegen den Redak-
teur wurde gar keine „ſubjektive“ Verfolgung angeſtrengt, da

ja doch alle Welt über die juriſtiſchen Erfindungen der kon
fiszierenden Behörde einfach lachte, und weil ſich nie ein
Schwurgericht gefunden hätte, um den angeblichen Verbrecher
ſchuldig zu ſprechen. Und jetzt ſoll im ganzen Deutſchen
Reiche ein ſolches objektives Verfahren zur Konfiskation des
Verſammlungsrechts eingeführt werden, und ſeine Ausführung
wird Leuten anvertraut, deren ſtaatserhaltender Eifer oft viel
größer iſt als ihre Auffaſſungsgabe und Geſetzeskenntnis.

Nicht gemildert ſondern verſchärft wird dieſe gefährliche Be
ſtimmung dadurch, daß vor der Auflöſung der Vorſitzende auf
zufordern iſt, dem vom Gendarmen als ſtrafbar befundenen
Redner das Wort zu entziehen. Das iſt weder öſtrei-
chiſch, noch preußiſch, das iſt einfach ſächſiſch, und wer einmal
Gelegenheit gehabt hat, die geradezu aufpeitſchende Wirkung zu
beobachten, die ſolche Wortentziehungen auf jede Verſammlung
ausüben, der wird S 9 Abſ. 4 des Regierungsgeſetzes nicht mehr
für eine ſtaatserhaltende Tat halten.

Auch in dieſem Punkt iſt der Regierungsentwurf viel reak
tionärer als der Reichstagskommiſſionsentwurf von 1896. Die-
ſer gab der Behörde nur dann die Auflöſungsbefugnis, wenn
der Vorſitzende die Erörterung von Anträgen oder Vorſchlägen
zuließ, die eine Aufforderung zu ſtrafbaren Handlungen ent-
halten.

Der Reichstag wird alſo viel Arbeit haben, wenn er den
Entwurf der Regierung ſo umgeſtalten will, daß ſich ſeine An
nahme nicht im Jntereſſe der ſüddeutſchen Staaten, der fremd-
ſprachigen Arbeiter und der ländlichen arbeitenden Bevölkerung
von vornherein verbietet, und auch ſonſt keine Verſchlechterung
gegen den bisherigen Zuſtand eintreten ſoll. Einſtweilen aber
erklärt die Kreuzzeitung, auf neuen Ausnahmebeſtim-
mungen für die Jugendlichen beſtehen zu müſſen, während auf
der andern Seite verlautet, der Freiſinn ſei nunmehr ent-
ſchloſſen, am Sprachverbot „das Geſetz nicht ſcheitern zu laſſen“,
d. h. die Knebelung der nichtbeutſchen Staatsbürger mitzube-
ſchließen. Die geſtern begonnenen Verhandlungen des Reichs
tags ſind der Anfang von ſchweren Kämpfen, in denen der
Sozialdemokratie allein die Aufgabe zufallen wird, die freiheit-
lichen Grundrechte des Volkes zu verteidigen.

Cagesgeſchichte.
Halle a. S., den 10. Dezember.

Der Reichstag
beſchäftigte ſich am Montag mit jener Vorlage, die nach Bülows
Zeugnis beſonders amtliche Merkmale der Abſtammung von
dem weiblichen, d. h. liberalen Teile der Paarungsehe tragen
ſoll. Bülow war nicht ſelbſt erſchienen, ſondern überließ die
Aufgabe den Baſtard aus der Taufe zu heben, der flüſſigen Tan-
tenberedſamkeit ſeines Gehilfen Bethmann-Hollweg.
Herr v. Bethmann- Hollweg verſteht es, Köllergeiſt in Wen-
dungen zu faſſen, die Göthe in ſeiner allerſpäteſten Geheim-
ratsperiode unter Umſtänden auch mal hätte beauchen können.
Faſt noch mehr als Bülow iſt Bethmann- Hollweg der Staats-
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Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank RNorris.

verging der Vormittag, während die ſtündlich anwach-
ſende, ſich in den Straßen hin und her ſchiebende Volksmenge
die Hauptverkehrsadern der Stadt durchflutete; ununterbrochen
ſtieg das eintönige, dumpfe Murren in die ſtille, heiße Luft
empor.

Endli egen zwölf Uhr kam eine einheitliche Bewegung
in die Volksmaſſen; ſie ſchoben und drängten ſich nach dem
Opernhauſe. resley, der ſeinen Pony im City Liveryv-
Stable eingeſtellt hatte, war mitten im Gedränge und
wurde von dem Strome mit fortgeriſſen. Er war ſo feſtge-
keilt in der Menſchenmenge, daß er ſeine an die Seiten ge-
preßten Arme nicht rühren konnte; der ungeheure Druck brach
ihm faſt die Rippen, und er konnte kaum atmen. Rings umin fa hoben und ſenkten ſich Wogen auf Wogen von Tau-
ſenden geröteter, finſterer und feindſeliger Geſichter. Aus un-
erklärlichen Urſachen wallten mächtige, ungeſtüme Wellen wie
die vom Grunde des Meeres aufſteigende Flut über und durch
die Menſchenmaſſen. Von Zeit zu Zeit wurde Presley empor-
gehoben und mit der Menge weit, weit zurückgeſpült, bis der
Eingang des Opernhauſes ein halbes Straßenviertel von ihm
entfernt war, dann warf eine neue Flutwoge den Atemloſen,
Taumelnden wieder nach vorn bis dicht in die Vorhalle mit-
ten in den tollen Wirbel hinein. Hier waren die Wellen kür-
zer und ſie folgten ſchneller aufeinander; der von allen Seiten
auf ſeinen Körper ausgeübte furchtbare Druck nahm Presley
die Kraft, den ſich ihm auf die Lippen drängenden Schrei
auszuſtoßen. Mit einem Male ſchien die ganze Maſſe der ſich
im Gedränge ſchiebenden, ſtoßenden und balgenden Menſchen
mächtig anzuſchwellen, ſich zu heben und höher und immer
höher bis ins Rieſenhafte zu ſteigen. Wie von dem unwidereher Anprall einer Sturzwelle wurde Presley weit vor-
wärts geſchleudert. Es folgte ein Augenblick, in dem Tau-

Der lUvery-stable Leihſtall vermietet Pferde und
nimmt ſolche auch in Futter und Pflege.

ſende vor Anſtrengung dunkelroter Geſichter mit weitaufgeriſſe-
nem Mund und blutunterlaufenen Augen, unzählige gekrallte
Hände ſich in tollem Wirbel um ihn drehten ein Augen-
blick des Ausbruchs wütenden Geſchreis, toſender Hurrarufe
und gebrüllter Flüche ein Augenblick furchtbar preſſenden
Druckes, in dem Presley glaubte, daß ſeine Rippen brechen
mußten wie tönerne Pfeifenrohre, und ſchon wurde er, halb
betäubt, atem- und hilflos ein Atom auf dem Kamme
einer ſturmgepeitſchten Woge über die zum Opernhauſe füh-
renden Stufen in die Vorhalle gehoben und ſchließlich durch
Wandelgänge und Türen in den Zuſchauerraum ſelbſt ge-
drängt.

Jn toller Haſt ſuchte man ſich Sitze zu ſichern. Den Mit-
telgang verſchmähend, ſtiegen die Männer über die Rücklehnen
von einer Reihe Parkettſeſſel zur andern und ließen dabei den
Abdruck ihrer ſtaubigen Sohlen auf dem roten Plüſch der
Sitze zurück. Jm Augenblick war das ganze Haus von der
Bühne bis zur oberſten Galerie dicht beſetzt. Mitten- und
Seitengänge waren vollgepackt; ſogar auf dem Rande der
Bühne ſaßen Menſchen, die einen ſchwarzen Saum zu beiden
Seiten der Rampenlichter bildeten.

Der Vorhang war aufgezogen, und die Bühne zeigte eine
erſt halb geſtellte Dekoration, eine Art Terraſſe, deren Fuß-
boden mit ſchachbrettartig geordneten weißen und ſchwarzen
Flieſen belegt war; rote, weiße und gelbe Blumen ſchienen
aus Urnen und Vaſen emporzuwachſen. Eine lange Doppel-
reihe von Stühlen zog ſich von der einen Seite der Bühne
bis zur andern. Der Tiſch in der Mitte war mit einem roten
Tuch bedeckt; ein Krug mit Waſſer ſtand darauf; neben die
ſem lag der hölzerne Hammer des Vorſitzenden.

Sehr bald wurden die Stühle von Mitgliedern der Liga
eingenommen. Die Verſammlung brach in laute Beifallsrufe
aus, wenn immer bekannte Perſönlichkeiten erſchienen Gar-
nett von der Ruby-Ranch, Gethings von San Pablo, Keaſt
von der ſeinen Namen tragenden Ranch, Chattern von Bo-
nanza, ältliche Männer, bärtig, beſonnen, wortkkarg.

Garnett eröffnete die Verſammlung mit einer Anſprache, in
der er kurz und bündig ſagte, was geſchehen war. Dann
teilte er ſeinen Zuhörern mit, daß eine Anzahl von Beſchlüſ-
ſen gefaßt werden ſollte, und ſtellte der Verſammlung den
nächſten Redner vor.

Der bat um Mäßigung. Er wäre konſervativ. Von An-
fang an hätte er den Gedanken an einen bewaffneten Wider

ſtand verworfen; nur im äußerſten Notfalle dürfe man zu
dieſem verzweifelten Mittel greifen. Er „beklagte“ die ſchreck-

Ereigniſſe des geſtrigen Tages. Er beſchwor das Volk,eduldig zu warten und ſch zu keinen weiteren Gewalttaten
hinreißen u laſſen. Daran ſchloß er die Mitteilung, daß be-

waffnete Streifwachen der Liga Los Muertos, Broderſons
und Oſtermans Ranch abpatrouillierten. Es ſei bekannt, daß
der Vereinigte Staaten-Marſhall erklärt habe, er ſei nicht im
ſtande, dem Gerichtsbeſchluß Geltung zu verſchaffen. Ein wei
teres Blutvergießen würde nicht ſtattfinden.

„Es iſt genug Blut vergoſſen worden,“ fuhr er fort, „und
ich möchte gleich jetzt meine unmaßgebliche Meinung ausſpre
chen, daß ſich die ſchrecklichen Ereigniſſe von geſtern wohl hät
ten vermeiden laſſen können. Ein Gentleman, den wir alle
hochſchätzen, der von Anfang an unſer anerkannter Führer ge
weſen iſt, betrauert in dieſem Augenblick den Verluſt eines
hoffnungsvollen, vor ſeinen Augen zu Tode getroffenen Soh
nes. Gott weiß, daß ich, wie wir alle, den Schmerz unſers
u aufs tiefſte mitempfinde. Jch bedaure den ſchwer-
geprüften Vater von ganzer Seele. Mein Herz fühlt mit ihm
in dieſer Stunde des Jammers. Bei alledem aber muß die
Stellung der Liga ſcharf umgrenzt werden. Das ſind wir
uns, das ſind wir den Bewohnern dieſes Countys ſchuldig.
Die Liga bewaffnete 3 zu dem ausgeſprochenen Zweck, den
frieden zu erhalten, nicht ihn zu brechen. Wir glaubten, mit
echshundert in den Waffen geübten und jeden Augenblick
ampfbereiten Männern den Gegner derartig einſchüchtern zu

können, daß er jeden Verſuch, uns von unſerm Lande zu
vertreiben, wenigſtens ſo lange unterließ, bis die vor das
Oberbundesgericht gebrachten Fälle entſchieden waren. Hätten
wir geſtern dem in unſrer Mitte erſcheinenden Feinde ſechs-
hundert Gewehre entgegenſtellen können, ſo wäre die Anwen-
dung von Gewalt von ſeiten unſers Gegners kaum denkbar
geweſen. Ein Kampf wäre vermieden worden, und wir brauch-
len heut nicht den Tod von vier unſrer Mitbürger zu be-
klagen Man hat einen Fehler begangen, und wir, die Mit-
glieder der Liga, dürfen dafür nicht verantwortlich gemacht
werden.“

Der Redner ſehte ſich unter lauten Beifallsbezeugungen der
Ligaleute; bei dem übrigen Teile der Verſammlung ſchien er
weniger Anklang gefunden zu haben. Ein andres Liga-Mit-
glied, ein großer, ungeſchlachter Menſch, halb Ranchmann,
halb Berufspolitiker, trat an ſeine Stelle
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mann der Blockperiode, der unübertroffene Verwiſcher aller Ge
genſätze, der unerreichte Meiſter des Wenn und des Abers.
Was bei der Einbringung des Geſetzes inhaltlich geſagt werden
würde, wußte man im Voraus. Es heißt für die Regierung,
die öffentliche Meinung Voſſiſchen Schlages, die paar Konzeſ
ſiönchen, die man nicht ſowhl dem Liberalismus, als der Not
wendigkeit gemacht hat, als eine gewaltige Errungenſchaft der
Wiemerpolitik einzureden und durch ein paar Flosken annehm
bar zu machen. Dieſer Aufgabe genügte Herr v. Bethmann
Hollweg in ſeiner Art völlig, zumal er kniffliche Einzelheiten
für die Kommiſſionsberatung reſervierte. Einzuſchalten iſt:
und für die geheimen Blockkonventikel.

Der erſte Redner aus dem Hauſe war der berühmte Krokodil
jäger Dietrich, der die Büchſe beſſer handhabt als das
Wort. Sein Aufenthalt im islamitiſchen Oſtafrika ſcheint ihm
Geſchmack an Märchendichtungen beigebracht zu haben. Er
ſprach nämlich von der konſervativen Schwärmerei für Vereins
und Verſammlungsfreiheit. Außerdem ſchalt er auf die ſozial-
demokratiſchen Jugendorganiſationen. Die Beſtimmungen ge-
gen die Minderjäbhrigen, die die Regierungen naſſen Auges aus
dem Entwurf geſtrichen haben, ſcheinen von den Konſervativen
wieder hereingebracht werden zu ſollen. Möglicherweiſe ſind
dieſe Beſtimmungen ein Hauptobjekt des unter nationallibera-
I eg Nferſchaſt florierenden konſervativ- freiſinnigen Kuh-
andels.
Auf Dietrich folgte der Zentrumsabgeordnete Trimborn,

der mit ſeiner hohen Diskantſtimme, Sätze ſehr oppoſitionellen
Gepräges in den Saal hineinſchmetterte und ſich zur Höhe dra-
matiſcher Pathetik heraufſchwang, als er den Unfug der Haka-
tiſtenpolitik geißelte. Mit dem S 7 iſt das Geſetz für das Zen-
trum unannehmbar. Schön. Erhaben. Wenns nur nicht bei
der erſten Leſung wäre. Oder iſt Spahns Zhylinder auf Nim-
merwiederſehen verſchwunden.

Der nationalliberale Abg. Dr. Hieber iſt natürlich Feuer
und Flamme für die Vorlage. Er ſchämte ſich nicht, dem Zen-
trum wieder einmal zum Anſchein einer demokratiſchen Partei
zu verhelfen, indem er den Liberalismus ſeines Parteinamens
durch begeiſtertes Eintreten fü ralle Ausnahmebeſtimmungen
entehrte. Zum Schluß leiſtete er ſich einige grobe Beſchimpfun-
gen der polniſchen Mitbürger, ganz erfüllt von dem traurigen
Mute des nationalliberalen Helden, der immer ſtark ſpricht,
wenn er von der Regierung gedeckt, ſchwache Gegner angreifen
kann. Herr Hieber ſchloß mit der Verſicherung, daß es natio-
nalliberaler Charakterloſigkeit ſchon gelingen werde, in der
Kommiſſion aus rechts und links die mittlere Linie des preußi-
ſchen Polizeigeiſtes zu finden.

Den Schluß der Montagsdebatte bildete eine vorzügliche Rede
unſeres Genoſſen Heine. Unſer Fraktionsredner hatte keine
Veranlaſſung, die paar „Fortſchritte“ des Entwurfes nicht an
zuerkennen. Was bedeutet es aber, daß man ein paar allzu
grobe Schikanen entfernt hat, wenn dafür neue Schikanen ein
geſchaltet und im allgemeinen überhaupt alles beim Alten bleibt.
Schwammige Begriffsbeſtimmungen, unbegrenzte Polizeiwill
kür, Verwaltung und Juſtiz vom Schutzmannsgeiſte beherrſcht.
Den Junkern auf der Rechten paßten Heines Ausführungen
augenſcheinlich nicht und der Präſident des Dreiklaſſenhauſes,
der in breiter Selbſtgefälligkeit auf der vorderſten Bank der
Rechten ſaß, führte mit der ſtarken Stimme des ſtarken Mannes
ein Privatgeſpräch mit dem berühmten Ritter St. Louiſens
Kreth. Nach dem dröhnenden Gelächter des oſtpreußiſchen So
zialiſtentöters zu ſchließen, ſcheint das Geſpräch ſich nicht um
die heißen Güter der Nation gedreht, ſondern vielmehr in einer
Sphäre bewegt zu haben, die man gemeinhin nach dem ver-
ſtorbenen Ungarn Mikoſch zu benennen pflegt. Auf alle Fälle
haben die Kröcher und Kreth ihre Befähigung als Kniggeapoſtel

wieder einmal glänzend bewährt.
Genoſſe Heine wies den Zuſammenhang des neuen Knebel

geſetzes mit dem Geiſt politiſcher Unduldſamkeit und Kleinlich-
keit nach, der in der Zeit des Reichsverbandes und des Blocks
zu noch unumſchränkterer Herrſchaft gelangt iſt als zuvor. Wie
immer der Kuhhandel ausfallen wird: Das Geſetz, das heraus-
kommen wird, ändert nichts an den Orgien der Verfolgungswut
und politiſchen Jntoleranz.

Die Beratung des Vereinsgeſetzes wird morgen fortgeſetzt;
zunächſt wird aber der Abg. Müller-Meiningen den freiſinnigen
Eiertanz um das goldene Kalb des Blocks aufführen.

mm G„Jch ſchließe mich den Ausführungen meines Kollegen an,“
begann er. „Die Art des Widerſtandes gegen einen Verſuch
des die Strohmänner der Bahn als Beſitzer ein-
zuſetzen, iſt in den Ausſchußſitzungen ſchon vor langer Zeit
eingehend beſprochen worden. Es war nie unſre Abſicht, auch
nur einen Schuß abzufeuern. Eine ſolche uneingeſchränkte
Vollmacht wie die, von der geſtern Gebrauch gemacht wurde,
war niemand gegeben worden. Unſer hochgeſchätzter Vorſitzen-
der iſt ein ganzer Mann, aber wir wiſſen alle, daß er es
liebt, ſeine Autorität geltend zu machen, und daß er ſeinen
eignen Weg geht, ohne jemand darüber Rechenſchaft abzu-
legen. Wir die große Maſſe der Ligamitglieder waren
nie darüber unterrichtet, was vorging. Wir glaubten natür-
lich, daß man ſcharf auf die Bahn acht hatte, ſo daß wir
nicht ſo überraſcht werden konnten wie geſtern. Es ſcheint
aber, daß man gar nicht oder da in durchaus ungenügenderWeiſe acht gegeben hat. Unſre Jdee war die, irgend einer
Bewegung der Bahn zuvorzukommen. Sobald wir erfahren
hätten, daß der Marſhall im Anzuge wäre, würden wir den
eſchäftsführenden Ausſchuß einberufen haben, um zu ent-

cheiden, was zu tun ſei. Wir hätten hinreichend Zeit haben
müſſen, die ganze Liga zu alarmieren. Was geſchieht nun
aber Während wir alle auf der Haſenjagd ſind, wird es
der Bahn ermöglicht, uns zu überrumpeln, und dann, trotzdem
es doch ſchon zu ſpät iſt, wird eine Handvoll Ligaleute zuſam-
mengerafft, und es kommt zu einem übereilten Kampfe, in dem
die Unſern getötet werden. Jch bedaure unſern Herrn Vor-
ſitzenden von qangem Herzen. Niemand kann ihn mehr be-
dauern, aber gleichzeitig muß ich meiner Ueberzeugung Aus-
druck geben, daß er haſtig und unüberlegt gehandelt hat. Hätte
er es richtig angefangen, ſo hätte er der Bahn ſuchshundert
Mann entgegenftellen können; es wäre zu keiner Schießerei ge-
kommen, und wir hätten keine Toten gehabt. Er hat es aber
nicht richtig angefangen, und wir haben Tote gehabt, und ich
kann es nicht einſehen, inwiefern die Liga, der alleinige Grund,
weshalb ſie organiſiert wurde, war der, alle Ranchos im San
Joaquin-Tale vor der Bahn zu ſchützen; mir ſcheint es aber,
daß unſre Mitbürger ihr Leben opferten, nicht indem ſie alle
unſre Ranchos, ſondern einzig und allein nur Los Muertos
das Eigentum des Herrn Derrick verteidigten.“

Der Redner war kaum zu ſeinem Platz zurückgekehrt, als
ein Mann ſich vom Hintergrund der Bühne zu Garnett durch-
drängte. Er übergab dieſem einen Brief und flüſterte ihm
etwas ins Ohr. Garnett las den Brief, trat dann bis zum
Rande der Bühne vor und hielt ſeine Hand in die Höhe. Nach-
dem Ruhe eingetreten war, ſagte er:

„Soeben habe ich eine Trauernachricht erhalten. Unſer
Freund und Mitbürger, Herr Oſterman, iſt heut vormittag zwi-
ſchen elf und zwölf Uhr geſtorben.“

Sofort erhob ſich ein Wutgebrüll. Nicht einer war in dem
überfüllten Hauſe der nicht, wild ſchreiend und mit den Armen
fuchtelnd, aufgeſorungen wäre. Das Gebrüll wurde ſtärker
und machte das Theater erzittern und die Gasflammen der
Kronleuchter flackern. Es war der heiſere Schrei der Ver-
wünſchung, das ohrenbetäubende Geheul der Raſerei.

(Fortſetzung foigt.)
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Das beße Vereinsgeſetz.
Wirkliche Vereins- und Verſammlungsfreiheit exiſtiert nur,

wo überhaupt kein dieſes Recht „regelndes“ Geſetz beſteht. Jn
dieſer glücklichen Lage iſt das Fürſtentum Waldeck, für
das jedes Reichsvereinsgeſetz eine Verſchlechterung bringen
würde. Der Vertreter des Fürſtentums im Reichstage, der
freiſinnige Abgeordnete Dr. Potthoff, ſchreibt darüber in
einem Blatte des Fürſtentums: „Die Einführung des Geſetzes
in Waldeck wird auf jeden Fall das Gegenteil eines liberalen
Fortſchritts bedeuten. Das waldeckſche Vereinsrecht iſt ſo vor
trefflich, daß kein Reichsgeſetz beſſer ſein kann. Wer kennt das
waldeckiſche Vereins- und Verſammlungsrecht? Mir iſt in all
den Jahren politiſcher Wirkſamkeit nur eine einzige Beſtim
mung praktiſch entgegengetreten: Solange eine Verſammlung
tagt, iſt die Polizeiſtunde unwirkſam. Ein prächtiges Geſetz!
Keine polizeiliche Anmeldung, keine polizeiliche Ueberwachung,
keine Formalitäten und keine Schikanen. Wahrlich, das iſt

ne wirkliche Verſammlungsfreiheit, auf die Waldeck ſtolz ſein
an und die man allen anderen Bundesſtaaten als leuchtendes

Muſter vorhalten ſollte. Denn das iſt das Wichtigſte und
Schöne: Waldeck hat bewieſen, daß eine ſo weitgehende Ver
ſammlungs- und Vereinsfreiheit möglich iſt, daß der Staat ab
ſolut nicht ins Wanken gerät, wenn man die Bürger ſich ganz
frei nach Belieben verſammeln und ausſprechen läßt. Jch kenne
dieſe köſtliche Freiheit nun ſeit faſt fünf Jahren, habe Hunderte
von Verſammlungen mitgemacht, habe zwei Wahlkämpfe durch
fochten, die an Schärfe und Erregung wohl nicht allzu oft über
troffen werden. Jſt jemals auch nur die geringſte Störung der
öffentlichen Ordnung, Ruhe und Sicherheit vorgekommen?
Nichts von alledem! Mit einer Sachlichkeit, die ihresgleichen
ſucht, ſind die Hunderte von Verſammlungen durchgeführt wor-
den, obwohl Bürgermeiſter und Gendarmen nicht amtlich ſon
dern nur als Wähler teilgenommen, gehört und geredet
haben. Einen preußiſchen Landrat wird eine Gänſehaut über
laufen, wenn er das hört.“

Das letztere mag ſchon richtig ſein. Aber das iſt natürlich
kein Grund, um diejenigen glücklichen Reichsdeutſchen, die bis
her Verſammlungsfreiheit genießen, mit dem preußiſchen Poli-
zeiſegen zu überſchütten. Hoffentlich gelingt es Herrn Pott-
hoff, wenigſtens ſeine Kollegen vom „getreuen“ Freiſinn zu
überzeugen, daß ſie nicht die Hand dazu bieten dürfen.

Das Verſagen der nationalen Mehrheit.
Zu einer auserleſenen Komödie des nationalen Chauvinis-

mus geſtalteten ſich am Montag die Verhandlungen der Bud-
getkommiſſion des Reichstages über die neue Flottenvor-
Ilage.

Die nationalliberalen Abgeordneten Graf Oriola, Semler
und Streſemann machten der Regierung Vorhalte, daß ſie in
ihren Forderungen zu be ſcheiden geweſen ſei. Graf Orio-
la verlangte ein raſcheres Bautempo und ſchleunigen Erſatz
der Siegfried-, Brandenburg- und Kaiſerklaſſe; Herr Sem-
ler meinte, man ſolle mit der neuen Flottenvorlage nicht bis
1912 warten, ſondern aus den Ausführungen des Grafen Orila
ſofort die nötigen Konſequenzen ziehen. Darauf antwortete der
Marineſekretär Tirpirtz, er ſei bereit, für die nationallibera-
len Vorſchläge einzutreten, wenn die Nationalliberalen auch die
hierfür notwendige Reichstagsmehrheit beſchaffen. Damit war
es klar, daß die Regierung „in einer wichtigen nationalen
Frage“ verſagte, und ſofort meldeten ſich auch die Freiſinnigen
Wiemer und Momſen, um zu erklären, daß der freiſin-
nige Blockanteil nicht über das Maße deſſen hinausgehen wolle,
was von der Regierung gefordert ſei. Alſo „verſagen“ auch die
Freiſinnigen, und bei den Konſervatibven, die bereits in ihrer
Preſſe erklärten, daß ſie in der Flottenfrage der Regierung die
Führung überlaſſen wollten, dürfte dasſelbe der Fall ſein.

Für das Organ des Flottenvereins, die von Wilhelm II. be-
vorzugte Tägl. Rundſchau, iſt das Grund genug, um mit
wütenden Angriffen über den national verſagenden Herrn von
Tirpitz herzufallen. Er habe, ſo ſchreibt ſie ernſtlich, „die ſitt
liche und nationale Pflicht“, mit der neuen großen Flottenvor
lage nicht zu zaudern. Die Parlamentsgeſchichte biete kein
zweites Beiſpiel für ein derartiges Verhalten eines Leiters der
wichtigſten Reſſorts; der zwar höchſt weſentliche für die natio-
nale Sicherheit des Reiches ſchwerwiegende Mängel erkenne,
trotzdem aber die Hände in den Schoß lege, ſtatt ſich eineMehr-
heit zu erzwingen. Schließlich heißt es:

Wenn Herr v. Tirpitz zu bequem iſt, dann möge er einem
andern pflichtbewußteren Manne Platz machen. Es kann ſo

einem nationalen Reichstage gegenüber nicht wei-
tergehen, daß, wie uns verſichert wird, die nationalen
Mitglieder der Budgetkommiſſion unter dem Eindrucke ſtehen,
Zentrumsleute ſein zu müſſen, um von Herrn v. Tir-
pitz überhaupt angehört und einer konzilianten Erwiderung
gewürdigt zu werden.

Der Staatsſekretär v. Tirpitz befindet ſich alſo heute mit der
vaterlandsloſen Sozialdemokratie in der gleichen Verdamm-
nis. Auch er iſt nicht „national“, auch er verletzt ſeine
„ſittliche und nationale Pflicht“, auch er muß niederge-
rannt und niedergeritten werden. Das gleiche Schickſal wer
den mit ihm auch die anderen bürgerlichen Parteien erleiden
müſſen, auch ſie haben in einer wichtigen „nationalen Frage“
verſagt, und der nächſte Reichstag wird dann nur mehr aus
nationalliberalen Flottentreibern beſtehen dürfen.

Das iſt allerdings, damit hat die Tägl. Ruadſchau ganz
recht, die logiſche Konſequenz der „nationalen Parole“, die
von der Reichsregierung und dem Bülowblock bei den letzten
Reichstagswahlen ausgegeben worden iſt. Möglich, daß Herr
v. Tirpitz, möglich ſogar, daß Fürſt Bülow jetzt die Tägl. Rund-
ſchau wütend in die Ecke wirft und etwas von „frechem natio-
nalem Schwindel“ durch die Zähne murmelt.

Man wird ſicher alles mögliche tun, um den Flottenverein
der den Blockfrieden an einer Stelle ſtört, wo man es kaum
vermutet hätte, bis auf weiteres energiſch zurückzupfeifen.
Wenn aber 1912 die neue große Flottenvorlgae kommt, dann
werden die Regierung und die Regierungsparteien dem Volke
ſelber die blöden nationalen Phraſen in die Ohren ſoehreien,
die jetzt zu hören ihnen gewiß recht unbequem iſt.

Die Agrarier gegen den Automobilprinzen.
Die bekannte Rede des Prinzen Heinrich gegen die Preſſe

und gegen ein brauchbares Automobilhaftpflichtgeſetz wird
jetzt auch von einem bürgerlichen Blatt ſcharf kritiſiert, aller
dings nicht von einem liberalen ſondern von einem konſerva-
tiven. Die Deutſche Tageszeitung ſchreibt:

Dieſer Vorwurf gegen die Tagespreſſe im allgemeinen will
uns nicht ganz begründet erſcheinen. Die Tagespreſſe muß
über ſolche Unglücksfälle und über die Gefahren, die mit
dem Kraftwagenweſen verbunden ſind, wahrheitsgemäß be-
richten. Wenn ſie ſo oft Unglücksfälle zu verzeichnen hat, ſo
iſt das nicht ihre Schuld; ſie würde viel lieber auf derartige
Mitteilungen verzichten, und ihr ganzes Beſtreben geht da
hin, die Verhältniſſe ſo zu ändern, daß ihr künftighin die Be
richterſtattung über ähnliche Unfälle erſpart bleibt.

Zu ſeinen Ankündigungen über die Vorlage des Automobil-
haftpflichtgeſetzes ſchreibt ſie:

Bekanntlich wartet der Reichstag ſeit geraumer Zeit auf die
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lichtgeſetzes. Die

durch die Worte des Prinzen ſcheinbar e n
e

Die Behauptungen des agrariſchen Blattes weiſen auf geraden
ungeheuerliche Zuſtände in der deutſchen Geſetzgebung hin. De
Dringlichkeit des Geſetzes iſt von der ganzen Bevölkerung ohne
Unterſchied der Partei längſt anerkannt. Könnte ſeine Ein
bringung wirklich von einflußreichen Intereſſenten verhindert
werden?

Der 8 7 des Reichsvereinsgeſetz-Entwurfs. Gegen die Mit-
teilung der Breisgauer Zeitung, daß der preußiſche
Finanzminiſter Rheinbaben der eigentliche geiſtige Ur
heber des berüchtigten Sprachenparagraphen des Reichsvereins
geſetzes ſei, wendet ſich die Nordd. Allgem. Ztg. mit der
Erklärung:

Wir ſind ermächtigt, die dort gegebene Darſtellung mit den
auf die Perſon des Finanzminiſters v. Rheinbaben in Ver-
bindung gebrachten Notizen als in allen Punkten unrichtig
zu bezeichren.

Die hakatiſtiſche Tägl. Rundſchau meldet tiefbetrübt:
Es ſcheint um den S 7 nicht gut beſtellt zu ſein, denn auch

die Wirtſchaftliche Vereinigung hat Bedenken wegen der an-
dersſprachlichen Mitglieder der chriſtlichen Gewerkſchaften.
Gegen den Reichsvereinsgeſetz-Entwurf proteſtieren die Ver

tretungen der württembergiſchen Sozialdemokratic und die ver
einigten Gewerkſchaften Württembergs. Sie bezeichnen den
Entwurf für einen ungeheuren politiſchen Rückſchritt. Das
württembergiſche Volk wird zum Kampfe gegen die im Ent-
wurfe feſtgelegten reaktionären Beſtimmungen aufgefordert.

Auch die Landeskonferenz der chriſtlichen Gewerkſchaften
Württembergs nahm eine Reſolution an, in der gegen die Ver-
ſchlechterung des württembergiſchen Vereins- und Verſamm-
lungsrechtes Stellung genommen und gegen die Uebertragung
der rückſtändigen Verhältniſſe anderer Bundesſtaaten auf
Württemberg proteſtiert wird.

Das ſtaatsgefährliche Reichstagswahlrecht. Jn einer Volks
verſammlung zu Göttin gen referierte dieſer Tage ein
Redner aus Hannover über den „Kampf gegen das Geldſacks
wahlrecht“. Ein kleines Plakat, das zum Beſuche dieſer
Verſammlung einlud, hatte der Einberufer auch an die An-
ſchlagstafeln heften wollen. Die Polizeidirektion hat jedoch die
Genehmigung hierzu verſagt, obgleich es in dem Plakat
von dem bevorſtehenden Landtagswahlrecht nur hieß: „Dieſes
Wahlrecht iſt nicht mehr aufrecht zu erhalten, es muß erſetzt
werden, mindeſtens durch das Reichstagswahlrecht.“ Die
Göttinger Polizei ſcheint demnach das Reichstagswahlrecht ſchon
für eine ſtaatsgefährliche Einrichtung zu halten.

Der Präſident der Reichsbank, Geheimrat Koch, hat nach
der Nordd. Allgem. Ztg. wegen ſeines hohen Alters um ſeine
Entlaſſung gebeten. Als ſein Nachfolger wird der Präſident
der preußiſchen Seehandlung, Hauenſtein, bezeichnet.

Hauptmann Dominik. Gegen den Hauptmann Dominik, ge
gen den vor Jahresfriſt im Reichstage wegen angeblicher
Greueltaten in den Kolonien ſchwere Vorwürfe erhoben wurden,
iſt das Disziplinarverfahren eingeleitet worden.

Gleizeitig wird dem Berl. Tagebl. von nunterrichteter
Seite mitgeteilt, daß ein ſeitens der Reichskolonialverwaltung
gegen drei Sozialdemokraten in Gotha anhängig gemachtes
Strafverfahren wegen verleumderiſcher Beleidigung bis nach
Erledigung des wider Hauptmann Dominik ſchwebenden
Disziplinarverfahrens ausgeſetzt worden iſt.

Jm Reichskolonialamt wurde beſtätigt, daß gegen Haupt
mann Donminik, der zurzeit in Kamerun ſtationiert iſt, ein
Verfahren eingeleitet ſei; Einzelheiten über deſſen Anlaß und
die Verhandlungen ſelbſt müſſen jedoch bis auf weiteres ſtreng
geheim gehalten werden.

Die Anſchuldigungen gegen den Hauptmann Dominik ſind
öffentlich im Reichstag erhoben worden. Es iſt kein gutes
Zeichen, wenn die gegen ihn gerichtete Unterſuchung in eine
Dunkelkammer verſchleppt wird!

Der Prozeß gegen Jesko von Puttkamer, den früheren Gou-
verneur von Kamerun, wird am 13. Januar 1908 vor dem Dis
ziplinarhof in Leipzig als der Berufungsinſtanz verhandelt
werden.

Der Gardeſkandal. Nach dem Berl. Tageblatt iſt es
äußerſt wahrſcheinlich, daß für die ganze Dauer des am 16. be-
ginnenden Harden-Prozeſſes die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen
werden wird.

Trotz aller Vertuſchungsverſuche dringen aber immer neue
Skandalnachrichten in die Oeffentlichkeit. Mit dieſen in Zu
ſammenhang nennt die B. Z. a. M. wieder die Namen dreier
hohen Ariſtokraten, von denen einer, in Freundeskreiſen,Lotte“
ſgannt. zurzeit dienſttuender Flügeladjutant des Kaiſers ſein
oll.
Früchte der Erziehung durch Edelſte und Beſte der Nation

enthüllt ein Mord, der ſich im Nordweſten Berlin ereignet
hat. Man fand den Kaufmann Max Lehmann mit zerſchmet-
tertem und zerſchoſſenem Schädel in ſeiner Wohnung zu Alt-
Moabit. Die Blutſpuren an einer Zeitung ſcheinen auf einen
Säkbel hinzudeuten. Die Tätigkeit der Kriminalpolizei hat
noch zu keinem irgendwie beſtimmten Anhalt geführt. Es ſteht
nur feſt, daß Lehmann homoſexuell veranlagt wa.r Er unter-
hielt regen Verkehr mit Angehörigen des 2. Garde-Ulanenregi-
ments, deſſen Kaſerne in der Nähe des Hauſes Alt- Moabit 114
liegt. Die Mannſchaften kamen faſt ſtets in den Abendſtunden,
und häufig kam es angeblich vor, daß ſie die Nacht in der
Wohnung zubrachten. Die Perſonalien eines Unteroffiziers,
der vergeblich Einlaß in die Lehmannſche Wohnung begehrte,
wurden feſtgeſtellt.

Hier liegt der Verdacht nahe, daß die „Verſeuchung“ ganzer
Kavallerieregimenter, die Herr v. Einem im Reichstage „mehr
oder weniger“ zugab, zu einem Kapitalverbrechen geführt hat.

Ausland.
Amerika. Selbſthilfe gegen den Tabaktruſt. Ein

Vorfall, der lebhaft an die Schilderungen unſeres laufenden
Romans, der Oktopus, wie ſie in den letzten Nummern ab-
gedruckt wurden, erinnert, wird aus dem Staate Kentuky ge-
meldet. Dort führten 500 maskierte Reiter bei Nacht einen
Angriff auf die Stadt Hopkinspille aus. Es handelt ſich um
einen Proteſt der Tabakpflanzer gegen die Geſchäftsmethoden
des Tabaktruſts, der große Lagerhäuſer in Hopkinsville
unterhielt. Die Reiter drangen kurz nach Mitternacht in die
Stadt und überfielen zunächſt das Polizeiamt. Sämtliche Po
liziſten wurden gebunden und eingeſperrt. Darauf griffen die
Reiter die Feuerwehrſtation und den Bahnhof an. Das Poſt
amt wurde beſetzt, um die Telegraphenlinien nach außerhalb zu
kontrollieren und auch die Telephonzentrale. Daraufhin ver-
brannten die Reiter drei große Lagerhäuſer des Tabaktruſts
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und plünderten andere Gebaude des Truſts. Der Direktor des in Jndien yakten ole Streſkenden einen ſchweren Skano. td anges im Huge ver way ſraze vorzugryen. Sir o hß ine mer er Wchre Reed, wurde erſchlagen. Ein anderer Führer, ein Europäer, wurde von der Direktion entlaſſen ob hieiem Zwecke einberufene Verſamm ung, an welcher Vertreter n
wird Mehrere Ei der ſich zur Wehr ſetzte, wurde erſchoſſen. gleich ſie verlangten, daß gerade er wieder eingeſtellt werden der Eiſenbahndirektion und der Reg teilgenommen haben, t
ver e Einwohner wurden ſchwer mißhandelt. müßte. Und als ſie dennoch ohne ihn zur Arbeit zurücktehr Führte zu keiner Verſtändigung Augenslickich befaßt ſich die u

Wo cuſi len e e ehe 75 de heheberſehe wette viec die S R R ß und ſeine Familie. Es beſteht eine Organiſation der Eiſen kegen, was für di ſer le ware Sollte e2 3 J u d t f tdem ur evo urton in u land. bahnangeſtellten in Jndien, die Amalzgamoted Society of dieſes Krojel e r n
Asgrarunruhen. Die Brandſtriftungen auf den Herrengütern, Railway Servants of Jndia, die in den Streik vermittelnd giſtrat, werde er die Koſten zu dem fraglichen Straßenbau nicht en

deu die während des letzten Jahres niemals ganz aufhörten, haben eingriff und die Beendigung herbeiführte. bewilligen. Den Hauptpunkt der Tagesordnung bildete entſchie
De in letzter Zeit wiederum einen wahrhaft epidemiſchen Charakter den die Waſſer verſorgung unſerer Stadt. Von der
ohne angenommen. Jm Kreiſe Maloarcha eologiſchen Landesanſtalt iſt das Schkeuditzer Gelände unter- echangelsk (Gouv. Orel) ſind ch d Soin Dutzende von Gutsgebäuden eingeäſchert. Die Gutsbeſitzer Stadtverordneten-Sitzung a worden. a rſpltat in wen geneigtdert flüchten in paniſcher Furcht in die Städte. Im Kreis Koſel e Nach demſelben erſcheint es ausgeſchloſſen. ein Waſſerwerk aufGrur. Jm Kreis Koſeletz Montag, den 9. Dezember. nachmittags 4 Uhr. den höchſtgelegenen Stellen, welche zirka 40 Meter höher liegen,

ſchernigow) fanden mehrmals Brandſtiftungen ſtatt: Vorſteher: Steck als die Elſter, zu errichten, da vorausſichtlich Waſſermangelv auf den Gütern der Fürſtin Lieven, der Baroneſſe v. Meyen Eingange Di orſteyer. ecner eintreten würde. Das Riſiko der Srae an dieſen Stellen
Nit dorff, des Fürſten Kotſchubey, im Kreiſe Konotop beim Für- ingänge:. Direktor Schotten von der ſtädtiſchen Realſchule Bohrverſuche zu machen, iſt wegen der koloſſglen Koſten zuſche ſten Golizyn uſw.; im Kreiſe Graiworon auf dem Gute d beanſprucht eine Entſchädigung für Entziehung der früheren groß. Ein weiteres Gutachten geht dahin, die Lehre eepe an
Ur Gräfin Juſſupoff, im Gouv. Woroneſch haben die Brandſtiftu er freien Dienſtwohnung. Die Entſchädigung von 1000 Mk., die der Elſter vorzunehmen und zur Waſſerverſorgung das Grund
ins gen mit Macht wieder eingeſetzt. Aehnliches wird dem er bisher erhielt, ſei durchaus unzulänglich, denn er habe unter waſſer der Elſter zu benutzen. Die Bohrlöcher würden höchſtens
r e ird aus dem dem Preiſe von 1650 Mk. für ſeine ſtarke Familie ſeit Herbü 6—8 Meter beanſpruchen. Der Magiſtrat fordert, dem letzteer ouv. Samara und Kursk gemeldet. 1904 en. Der Magiſtrat fordert, dem letten904 keine paſſende Wohnung ren Das Kollegium möge Projekt prinzipiell und definitiv die Zuſtimmung zu geben,
den die Wünſche des Petenten wohlwohlend prüfen. die Mietsent- um ſo ſchnell wie möglich mit den Bohrarbeiten beginnen zuer Partei ach ſicht r diJuna vom Herbſt, 1904 nachzahlen und künftig die Ent können. Der Referent, Herr Fr. Schäfer, erſucht aber nur
5 Kexet n J en. r e m r Tee n ne S nicht definitiv zuzuſtimmen. Würde dieHti Gemeindewaßhlen. Mää itionsausſchuß. Eine Petition des vierten ſtimmung definitiv gegeben, ſo könnte der Fall eint daßder n r c h Se Kommunalen Vereins, betreffend Errichtung einer Bedürfnis- Schkeuditz ein Ungeheuer i Saer wert barer Wie

demjof m Zegembver zwei Sozial anſtalt am Parkbade, Verrückung der Volkskaffeehalle am Leip Die Abſtimmung ergab jedoch die Annahme der Magiſtratsvor-emokraten gewählt. Es ſind die erſten, die ins Stadtparla- ziger Turm, u j Ausſi i Sti Meagtrats Drruch ment einziehen. Jn Elbing ſind die Soziald R um eine gute Ausſicht nach der Promenade zu lage gegen zwei Stimmen. (27. 11.) S,an dem Anſturm der g ſind die Sozialdemokraten ermöglichen, und Aufbeſſerung des Pflaſters in der Schlippe Falkenhain. Jn der Gemeinderatsſitzung am 4. Dezemberr Gegner unterlegen, die ſich zum unterſchieds von der Auguſtaſtraße, wird dem Banauſchuß überwieſen wurde die Kahlertſche Armenangeleg ß it nochmals verhan
loſen Kuddelmuddel vereinigt hatten, nachdem die Sozialdemo- Der Verein ſelbſtändiger Gärtner petitioniert um Befreiung delt. Beſchloſſen wurde. den p Wantert t erſacken Weſſers f.

er kratie bei früheren Wahlen drei Vertreter ins Stadtparlament der gärtneriſch bewirtſchafteten Grundſtücke von der geplanten Feine Familie zu ſorgen anderenfalls d Geſeß zur An

er entſandt hatte. n c r 7 diente der dung gelangt. Der Bau eines neuen Vrinens wurde beden Ein eipzig und den umliegenden Städten ſchwer loſſen. D ählern bei Viebzäblunel eeeeeeeeeeeeeeent ter uwachsſteuer, Juſtizrat Keil, überwieſen. Eine Druck lligt. (7. 1I2. Seb.t al gegen die neue Wahlrechtsvor ſacheneingahe der Hamburger Zentral-Bahngeſellſchaft (Elek vten age zogen Tauſende von Perſonen durch die Straßen. Die De triſche) wird auf zwei Monate zurückgelegt. Ein Antrag der Aus dem Reiche 4
er monſtration dauerte mehrere Stunden; alsdann wurden die Stadtv. v. Blume und Genoſſen betreffend die Pflichten des
er Demonſtranten von der Polizei gerſtreut. Giebichenſteiner Gaswerkes, ſoll nach Beendigung der Tages Mannheim. Auch ein Hausfriedensbruqh. Sieben
im ordung der öffentlichen Sitzung beraten werden. Der An Arbeiter, die mangels Obdach in den kalten Novembernächtenung trag Thiele und Genoſſen, den in Stundenlohn ſtehenden ſtädti- men der Witwe Röſch in Mannheim gehörigen Scheuneauf Gewerkſchaftliches ſchen Arbeitern die in die Woche ſallenden Feiertage nach dem nächtigten. wurden vom Mannheimer Schöffengericht. das

e durchſchnittlichen Tagesverdienſte zu bezahlen, ſoll über s Tage darin „Hausfriedensbruch“ erblickte, zu Gefängnisſtrafen
xs, ohnbewegungen und Streiks. Ein großer Streik droht in beraten werden. (nicht Haft) von 5--7 Tagen verurteilt. Es mußte dieſe Strafeder erzgebirgiſchen Wirkwareninduſtrie, die Tauſende Die Rechnungen der Desinfektionsanſtalt für 1905 Nach indes als verbüßt erachten, da die Armen bereits ſo lange in

von Arbeitern umfaßt, auszubrechen. Bei vier großen Firmen bewilligung 202,56 Mk.) und der Theodor Schmidt- Stiftung Unterſuchungs haft ſaßen. Unterſuchungshaft
in Gornsdorf reichten ſämtliche Arbeiter die Kündigung ein. Kinderaſyl für 1905 (Nachbewilligung 47,63 Mk) werden S wegen Obdachloſigkeit! Es wäre zum Lachen, wenn

er Da die Fabrikanten Lohnredugzierungen beabſichtigen, iſt es debattelos genehmigt. die Geſchichte nicht von ſo erſchütternder Tragik wärel
In wahrſcheinlich, daß auch die Wirker in anderen Ort Kck Der Vermietung einer Wohnung im Grundſtück Frieden- Heidelberg. Ein nobler Muſenſohn praäſentierte ſichdie dari rlä 5 ten ſich ſoli- ſtraße 1 (7 Zimmer. Badeeinrichtung und Küche nebſt Zubehör dieſer T dem Schöff icht in dem Studcer ariſch erklären. Der Ausſtand der Werker in den kera- 1000 Mk) und eines Ladens im Grundſtück Ul ſt s der als Jenge geg höffengeriqcht in dem Studenten Riel,
es miſchen Fabriken zu Höhr im Weſterwald iſt jetzt nach einer 2000 Mk. wird zugeſtimmt g er un a r We fe ege a e a S

es o r r e s iet t drei Monaten beendet worden. Die Forderungen Der Aufhebung der für die Oſt und Nordſeite der Tal-zucht ängeseigt halte Z. Was wird r du
die er Arbeiter wurden bewilligt. a die rn und Lettinerſtraße vorge- geſprochen und das Gericht legte dem Patron die

Vorgarten wird zugeſtimmt. Koſten des Verfahrens auf. Hoffentlich iſt das ni ie einhon Knhland. a e uslan d. Geuehmigt wird der Landerwerb von den Grundſtücken Age Suhne onrene auf. Hoffentlich le do nis die ein
tach bewe e a n 9 die Viele ne ung n n vt M r den e rrnt ren Gr cegung in Petersburg iſt wäh- I rundſtü athausſtraße 6, 2 7ine rend der letzten Wochen im Zunehmen begriffen, be ſonen wenn der Eigentümer, der 200 Mk. pro Quadratmeter fordert, Abrechnung des Sozialdemokratiſchen Vexein

ent in vielen Handwerksbranchen bei den Schuhmachern nicht mit t r frieden iſt für Halle und den Saalkreis.
Schneid Stru irk z ür das Gut Gimritz werden 1940 Mk. verlangt zur Her-e n e Le net ehe e Von Norender 1907.e roduktio i d Fenſ 5Her 5 was vielerorts Maſſenentlaſſungen der Arbeiter im Ge. er frühere acht Wohn eſervſlchen ift Voll er W Beſtand Sipnahme: 611.60 Mk z

en, n m. r W Tertilfabriken finden Maſſenent- der Koſten herangezogen werden. Für Parteizwecke gingen ein 1130
gen ſtatt, ohl die Produktion in vollem Gange iſt. ie Jnterpellation über das Giebichenſteiner Gaswerk wird Für Kalender gingen ein Bz8.82ter Hier erklärt es ſich dadurch, daß die Fabrikanten vielerorts erſt im Magiſtrat beraten und über acht Tage beantwortet 2093 Beiträge à 25 Pfg. 748.25 t

ing neue Maſchinen aufſtellen und immer häufiger Kinder und werden. 548 Beiträge à 30 Pfg. 16440tes Frauen zur Arbeit heranziehen. d m exinnert daran daß über acht Tage auch 74 Neuaufnahmen à 15 Pig.. 11.10 dh n eneheſchten aht ſ9, in Ketten get e ne 1 re e e a e en e et Seele nTäti J iri J 3 Erſatzbücher -30den Jn den Filialen des Metallarbeiterver- er ſei einem nicht leiſtungsfähigen Drucker übergeben worden. s r S z
rig gen enormer Zunghme der Arbeit beſoldete Der erſte Bürgermeiſter entgegnete, nach dem Geſetz ſei der Summa 178467 Mk.

pt ekretäre angeſtellt werden. Eine Delegiertenverſammlung der Bericht erſt vor dem Haushalt, alſo vor Januwar, vorzulegen. Ausgabe:
ein bedeutendſten Petersburger Gewerkſchaften nahm dieſer Tage Jener Drucker habe die günſtigſten geſtellt und Für Stadtverordnet.-Wahlagitation 421.90 Mk. n
ind Stellung zur Frage der ſyſtematiſchen Unterſuchung der Ar- es e doch auch angebracht, daß der Magiſtrat auch kleine Druckfachen 507.
eng beitsbedingungen in verſchiedenen Gewerbezweigen, zu welchem Drucker berückſichtiat. e 33.10Zweck eine beſtändige Enquetekommiſſion gewählt wurde „Jn der geſchloſſenen Sitzung wurden Einwendungen gegen Einſammeln der Beiträge 49.25ind Jndien. Der jüngſte Ei ſe ba treit d lege Anſtellung des Poliziſten H. Weſtenberger nicht Entſchädigung f. Bahnfahrten 13.30 3
tes gezeigt daß auch die von engliſchen r z erhoben Sohn s u n nd gahrgeld ump iſch r reutzentag 42.ine beitern ſo tief verachteten Hindus bereit ſind, der kapitaliſtiſchen Reinigung des BureausAusbeutung Widerſtand zu leiſten, wenn ſie von zielbewußten Fus den Gemeinäen. Entſchädigungen d. Sitzungen 22.70 4
zu Arbeitern dazu angeleitet werden. Jn Südafrika, in Kanada Schkeuditz Stadtverord 25. N Hehalt des Sekretärs 158.20is in Auſtralien und zum Teil in den Nordweſtſtaat l a en adtverordneten ſitzung vom 25. Vov. Referate zuſammen 239.75m S r 7 eig Nordweſtſtaaten von Zunächſt wurde vom Kaſſenreviſionsprotokoll und von der Be Unterſtütungene merika ſind die Hindus gleich den Chineſen, oder noch mehr ſtätigung des zum Magiſtratsaſſeſſor gewählten Herrn Juſt Portis s 15

als dieſe, der Schrecken der weißen Arbeiter und werden wie Kenntnis genommen. Nochmals ſtand die Mandatsnieder- Maifeierprozeß 18145
es die Peſt gemieden. Jn Jndien ſelbſt ſind ſie der Ausbeutung legung des Herrn Frohne zur Tagesordnung. Herr Vorſteherbe ſchonungslos preisgegeben. Bei erbärmlichen Löhnen und Säfer gibt bekannt, daß der Haaiſtrat die von Herrn Frehne Summa 1475.88 J
ſen langer Arbeitszeit mußten Hindus an der 2165 Meilen (eng angeführten Gründe als gerecht anerkennt. Eine Kommiſſion, Einnahme 1794.67 Mk. 3

liſchen) langen oſtindiſchen Eiſenbahn tätig ſein nicht nur d S r ſein Mandat wieder an Ausgabe 1475.88 Mk.
ehmen, ſcheint demnach erfolglos geweſen zu ſein. Es 7 557 rzue als Frachtverlader, Streckenarbeiter und dergleichen ſondern wurde beſchloſſen, eine Ringſchließung der aeltriſchen Leitung Beſtand 552.29 Mk. i

zu auch als Betriebsbeamte. Nur für die höheren Stellungen zwiſchen der Weſt und Bahnhofsſtraße vorzunehmen. Die Revidi d für richt fuvsbea gei der Weſt l traß nen. Di evidiert und für richtig befunden:ier und als Maſchinenführer waren Europäer angeſtellt. Dieſe Koſten hierfür in Höhe von 281,89 Mark wurden bewilligt. Die Hall S., den 6. Dezember 1907te“ legten zuerſt die Arbeit nieder, da auch ſie ſehr ſchlecht be- Stadtverordneten proteſtierten gegen ein Schreiben der Bahn- e a r
n t wurden. Daſm fallen die einoeborenen Beſiebsbean r e m Nebrz don des A. Jähnig. R. Han ke. W. Schneider.

ten und zuletzt die Klaſſe der unteren Arbeiter. Die Eiſen- t mr r e ne vegen mange r wernartlicher Rodgkteur- Walter eon bahn mußte tagelang ihren Betrieb einſtellen;, dann kam ein en ihn e de ine dog Seiten e e r e e ie
magerer Vergleich zuſtande. Bei der chroniſchen Hungersnot der Eiſenbahndircktion geplanten Schließung des Bahnüber- Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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3 der m Leipzigerstr. 687,r er Firma r Ecke Bruuhausgtr.2Der beste Beweis hierfür ist täglich der grosse Andrang von Känfern!

9 P v P w e en Wir bitten deshalb möglichst die Vormittagsstuncken u lhbren Einkäufen zu benutzen.
2 De a el war e finden Sie in diesem Jahre eine solche Auswahl und3 In der Abteilung 2 so billige Preise, dass Sie darüber staunen werden.
3 Besonders empfehlenswerte W'eihhnachts-Gieschaenke: 5e Weihnachkts Kleider Hausschürzen von 45 Pf. an. Damenhemden, Beinkleider u. Nachtjacken v. 90 Pf. an.
e à 6 Aleter ron an Tändelschürzen von I8 Pf. an. Damen-Korsotts von G8 Pf. an.

Tuoh- Unterröcke en 17. Pelz-Boas von 92 t. ar.Damen-Sohirne ren I. Handarbeiten
Barchent- Unterröcke en 90 Betthezüge Sie25 Veberhandtücher, Bürstentaschen, Betttaschen, Tablett-

8 Herr en-Sohirme von G an. deckchen usW., vorgezeichnet und gestickt in jeder Preislage.
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in Silber 10--80 Mk.
in Gold 50--300 Mk.Damen-Uhren in Gold und Silber 9--120 Mk.

Herren- Ketten in Nickel 0.25—3 Mk.
vergoldet 1.25--3 M.
in olektr. platt. 3--4. 50 Mk.
in Golddonblé 2.80--11 Mk.
in Goldcharn. 7--15 M.
in 14-Kkar. Gold a. Silber 13--25 Mk.
in 14- Kkar. Charnier 20--35 Mk.
massiv 8- und 14-kar.

rer

mee

x Schàäfer, Uhrmacher,
92 untere Leiprigerstr. 92.

Herren-Uhren jin Nickel 5--13 M. Damen u Ketten, neue Auster, in Talmi 2-4 M.

J Frauriage in Golddonbls à Stück 1 A.

in elektr. platt. 3--6 Mk.
T in Golddoublé 7--14 Mk.
T in Goldcharn., 8--16 Mk.
9 massiv 8- und 14-Kar.

T in Charn. à Stück 2 M.59 in 14-Kkar. Charn. à Stück 3 M.
T in 8 Kar. 6 mm 6 Mk.I in 8 Kar. 7 mm à Stück 7.50 Mk.

in 8 Kar. 8 mm à Stück 9 Mk.
49 in 8 Kar. 7 mm à Stück 10 MK., extrastark

t zu erſcheinen.

gemefner Konsumverein Halle a. J.
B. G. m. b. H.

Donnerstag den 12

Die Mitglieder werden erſucht,

Ohrringe v von 0.90——-17 M.

Ringe von 1.50-—-75 Mk.
Broschen von 0.45—30 M.

Rabatimarken.

Tagesordnung:
1. Berichterſtattung vom Preußentag.

3. Verſchiedenes.

Colliers, Nedolllons, Anhänger etc,, relzende Heubelten.S woderne begenstände verkaufe zu vedeutent 22 Preisen. S Kabalimerxen,

Jeden ſaen M ad d 0. ſ.
2. Dezember abends S Uhr im Volkspark

a RMitglieder- Versammlung.
Referent: Gen. A. Thiele.

2. Die Ausbeutung des Volkes durch die Bodenrente.

in Anbetracht der Tagesordnung zahlreich

Der Vorſtand.

VNeu! Rala- Weu!

Kern- Seife im Karton ä 25 f.
ist das bevorzugte Waschmittel jeder Mausfrau!

Ferner Wird als besonders preiswert und vorteilhaft empfohlen:

Marke „Wlätte““)
e in Pfd. Paketen à 20 Pfennig

Zu haben in allen Filialen

SalmiakK-Terpentin-Seifenpulver
lagdwesten, Strümpfe

Kuiewärmer,

Biere
Dresdner Felsenkeller-

behaupten ihren seit über einem halben Jahrhundert erworbenen

guten Ruf
Spazierstöcke.

runz hie Nur eigenes Fabrikat
Auswahl im modernsten

Geschmack.
Preise ohne Konkurrenz.

Kleinsehmiedoen 2.

Schirm- Fabrik.

in 14 Kar. 6 mm à Stück 12 Mk.
in 14 Kar. 7 mm à Stück 13.50 Mk.
in 14 Lar. 8 mm à Stück 15 Mk.
in 14 Kar. 7 mm à Stück 20 MK., extrastark
in 18 Kar., 750 gest., à Stück 25 A.
in Feingolä, 1000 gest., à Stück 30 Mk.

wen eefaner Arbeit ist gut RAunen

5 Prozent Rabatt in Marken des kabait- per Vereine

in dem als Stuhl, Armstubl und Ruhbebett verwendbaren
mehrfach verstellbaren lappstahl „Solied“.

h Preise je nach Bezugstoff 14.-, 17.--, 18.50, 26. 50, 30.Klappstuhl „Durabel“ 8 u. I1 M. Trlumphstünle V. 2.40 an.

C. V. Ritter a a

Gebr.
Kroppenstädt

Gr. Märkerstrasse 4,
liefern für die Arbeiter-

Kundſchaft

eute volle Möbel
I. gemalt. u 39. M.rtikow 45.Wachotuchtaſch 14.

4 Stühle 16.1 Spiegel m. Schrank 36.
1 Küchenſchrank 28.
1 Küchentiſch 9.50
2 Küchenſtühle 6.50
2 Bettſtellen 28.

222. M.
unter Garantie für Halt-

barkeit.

Normal Unterzeuge,
hapäschube,

Tücher,
Wolle in Jederprelglage

empfiehlt in bekannter Güte

Anng Seelleer,
vorm M. Neborshausen,

J Moritzzwinger 3. W
H. Böhlerts Rossschlächtere

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

ernpfiehlt dieſe Woche i in bekannter
Züte

bei Gr. Kayna (Station Frank-
leben) ſofort geſucht.Die Montageleitung: R. Knauf.

kriche n und Wursgt- bei bekapnter Reellitat.

9 en C. Frant?
tuptenenſehe t Fohnerer Zurogtr. 60.

Schaukeipferde,
sowie allerlei Folltiere als

Pferdchen, Ziegen.
Ochsen, Hunde,

verschiedene Gespanne als:
Roll-, Post- u. Sandwagen, Menagenien,

Kawen Und Fleicherwagen

in solider Austährung zu Die puvi, mil

Paul Gölcdmner, Sattlerei,

e 27Mütter, gebt Euren ſindern

Iebertran-Pmulsion.
Bestes Kräftigunga- und Vährunxsmättol
für schwächliche Kinder. Plasche à 1 u. 2Mh.
Zu haben nur Raunnischestr. 2bei Rädler, Ecke Sternstrasse.

Bitte genau auf Firma zu aehten W

G härörn unMeinen lieben Freunden, Nachbarn und Bekannten teile ich
ergebenſt mit, daß ich am heutigen Tage das

Restaur. Zum Sücdiviäertel,
W Pfännerhöhe 28,

eröffnet habe. Jndem ich um geneigten Zuſpruüch bitte, zeichnet

ob Kari Walter u Fraiur-
Zurückgekehrt vom Grabe

unſerer ſo früh, im Alter von
ſieben Jahren von uns ge-
ſchiedenen Tochter Aartha ſagen
wir allen Freunden und Be-
kannten für die großen Blumen-
ſpenden, Herrn Dr. Haupt für
ſeine raſtloſen Bemühungen,
unſere Martha am Leben zu er
halten, den Trägern, welche ſiezur Ruheſtätte geleiteten, den
Schulfreundinnen für den ſchönen
Kranz und Herrn Paſtor Preis
r ine Worte unſern innigſten

Ein Rutheſanft, liebe
rufen wir dir nach.

Teuchern, d. 9. Dezbr. 1906.
Die trauernden Eltern

Albin Preusse u. Frau nebst
Kindern und Grossmutter.

jeder Art

Räumfuhren nimmt an

Am Sonnabend,

R. Weihmanu, Bernhardystr. 9.

Todes Anzeige.
den 7. Dezember verstarb unser langjähriges

Mitglied, der RestaurateurRoSIiMem
hochfeine Ware I Pfd. 35 Pf.och J

zu den billigſten Preiſen empfiehlt

Gr. Ulrichstrasse 31.

e Soures

ſowie ſämtliche W h

A. Trrauutueimn,
e W Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

Pfund 1 Mark.
Nur gutſchmeckend. VBaumbehang-

Iohs. Wilhelm Konditore,

u An Leipzigerſtraße 59. n
==—DZTZDDSDdA Sfeine Zitronen

und Apfelsinen

Berah, Sarih-

Baum Konſekt

für Wiederverkäufer billigſt bei

ozialdemokrat. Verein
Arbeiter Gesungverein „Hoftnung“.

Louis Müller.Wir werden ihm ein treues Andenken bewahren,
Weissenfels, den 9. Dezember 1907.

Arhelter-Radfahrerverein „Solicarität“.
Die Beerdigung findet Mittwoch nachmittags 2 Uhr vom Trauerhause, Naumburger- Jstrasse 80, aus statt. Zusammenkunft !/22 Uhr im Restaurant „Stadt Naumburg

Zentralverhand der Schuhmacher.
Turnverein „Flchte“.
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1. Heilage zum Volksblatt.
Rr. 289. Halle a. S., Miiwech den II. Deyember 1907. 18. Jahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 10. Dezember.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Wiederum eine Sitzung ohne Tagesordnung. Die neun zur

Verhandlung gelangenden Gegenſtände waren ohne Debatte in
einer halben Stunde erledigt; nur die außerhalb der Tages
ordnung geforderte Bewilligung von 1940 Mark für bauliche
Herſtellungen auf dem Stadtgut Gimritz gab Anlaß zu einigen
Bemerkungen des Stadtv. Reuß über unfreundliches Verhalten
des jetzigen Pächters gegenüber den Stadtbewohnern.

Ueber acht Tage wird die Sitzung nicht ſo mager ausfallen.
Zunächſt ſteht dann die Beſchlußfaſſung über die Gültigkeit der
angefochtenen Stadtverordnetenmandate, mit der ſich dieſen
Freitag der Rechts und Verfaſſungsausſchuß zu beſchäftigen
hat, auf der Tagesordnung. Dann wird eine geſtern einge
reichte Interpellation über das Giebichenſteiner Gaswerk
das alte Schmerzenskind Beantwortung finden. Drittens
gelangt ein geſtern von den ſozialdemokratiſchen Stadtverordne
ten geſtellter Antrag zur Verhandlung, nach welchem den in
Stundenlohn tätigen ſtädtiſchen Arbeitern für die auf Wochen
tage fallenden Feiertage eine Entſchädigung gewährt werden
ſoll in Höhe des durchſchnittlichen Tagesverdienſtes. Da in
mehreren ſtädtiſchen Anſtalten Wochenlöhne gezahlt werden, bei

denen ein Abzug für Feiertage nicht eintreten darf, iſt es un
gerecht, andere ſtädtiſche Arbeiter davon auszuſchließen. Man
wird ſehen, wie ſich die Mehrheit in ihrer chriſtlichen Weih-
nachtsſtimmung zu dem Antrage ſtellt.

Wo bleiben die Kommunalverwaltungen
Wiederholt iſt ſchon darauf hingewieſen worden, daß der

heurige Winter vorausſichtlich wieder eine erhebliche Ar
beits loſigkeit bringen wird. Mit ihren Folgeerſchei-
nungen wird ſie namentlich größere Städte und Jnduſtrie
gegenden um ſo ſchärfer treffen, da die hohen Warenpreiſe den
Lebensunterhalt ſehr verteuern. Es hat ſich nun während des
letzten gewerblichen Niederganges gezeigt, daß die Kommunal
verwaltungen von dem Hereinbrechen einer größeren Arbeits
loſigkeit völlig überraſcht wurden. Als damals in den Stadt
verordnetenverſammlungen die Jnterpellationen über die Not
lage eines Teils der arbeitenden Bevölkerung verhandelt wur
den, da kannte man weder den Umfang der Arbeitsloſigkeit noch
waren die Gegenmittel zur Linderung der Not hinreichend
vorbereitet. Jn verſchiedenen Städten verſuchte man damals,
die Bewegung der Arbeitsloſigkeit durch periodiſche Zählungen
zu ermitteln, auch wurde bei der Vergebung öffentlicher Ar-
beiten, namentlich bei der Jnangriffnahme von Bauten, auf
die Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit Rückſicht genommen.

Man konnte wirklich hoffen, daß ſich aus den erſten Verſuchen
eine Uebung und Gewohnheit herausbilden würde, wonach bei
der Verteilung der öffentlichen Arbeiten auf die verſchiedenen
Jahreszeiten die jeweilige Lage des Arbeitsmarktes als be
ſtimmender Faktor mit berückſichtigt würde. Aber es kam
anders. Sobald die Arbeitsloſigkeit nach den Jahren der Kriſe
wieder auf das normale Maß zurückgegangen war, ſchliefen
auch die periodiſchen örtlichen Aufnahmen über die Bewegung
der Arbeitsloſen wieder ein, disponierte man bei der Jnangriff-
nahme öffentlicher Arbeiten genau ſo wie früher. Dadurch
kommt es nun, daß man innerhalb der meiſten Kommunalver
waltungen dem diesmaligen Anſteigen der Arbeitsloſenwelle
genau ſo unvorbereitet gegenüberſteht wie im Jahre 1900.

Dies ſt nicht nur aus ſozialen Rückſichten zu bedauern, ſon
dern vornehmlich auch vom finanziellen Jntereſſe der Gemein-
den aus. Denn ſteigt die Arbeitsloſigkeit ohne jede Gegenmaß-
regel, ſo werden in entſprechendem Grade die Unterſtützungen
aus der Gemeindekaſſe wachſen: der Etat der Armenkaſſe wird
beträchtlich belaſtet. Die Anterſtützungen werden ohne jede
Gegenleiſtung hingegeben und ſind auch für die Empfänger in
der Form der Armenunterſtützung keineswegs erwünſcht. Dis-
poniert man dagegen unter Berückſichtigung der Geſtaltung des
örtlichen und allgemeinen Arbeitsmarktes die Begehung öffent-
licher Arbeiten, ſo kann man für einen Winter mit ſteigender
Arbeitsloſigkeit einen recht anſehnlichen Teil dieſer Arbeiten
in den Wintermonaten ausführen laſſen, zahlt alſo an Lohn
für eine Leiſtung, was man ſonſt an Unterſtützung zahlen
müßte. Man kann einwenden, daß dieſe Winterarbeiten, wenn
ſie zur Linderung einer Notlage ausgeführt werden, unter Um
ſtänden teurer zu ſtehen kommen als ſonſt. Das kann ohne
weiteres zugegeben werden, aber immerhin bleibt es vorzu-
ziehen, die Arbeiten etwas teurer auszuführen als bares Geld
ohne Gegenleiſtung hinzugeben. Es iſt auch richtig, daß trotz
ſolcher Notſtandsarbeiten die Armenkaſſe in Jahren großer Ar-
beitsloſigkeit noch immer eine höhere Belaſtung erfahren wird
als in anderen Jahren. Nichtsdeſtoweniger iſt vom finanz-
politiſchen Geſichtspunkt aus für jede Kommunal-
verwaltung die hier vorgeſchlagene Art, die öffentlichen Ar-
beiten unter Berückſichtigung der jeweiligen Lage des Arbeits-
marktes auf die verſchiedenen Jahreszeiten zu verteilen, die
vorteilhafteſte.

Freilich, um nach dieſer Methode verfahren zu können, müſſen
die Kommunalverwaltungen bei ihren Dispoſitionen ſtändig
und ohne Unterbrechung auf die Lage des örtlichen Arbeits-
marktes die nötige Rückſicht nehmen. Dazn iſt aber die genaue
Kenntnis über den jeweiligen Stand der Arbeitsloſigkeit nötig.
Jn den Jahren des Aufſchwungs ſind die wenigen Verſuche
von Kommunalverwaltungen, ſich dauernd über die Arbeits-
loſigkeit auf dem Laufenden zu erhalten, verkümmert, ſo daß
heute von neuem angefangen werden muß. Möge man dies-
mal wenigſtens nicht wieder ſo lange warten, bis die Not am
höchſten iſt, und dann jede Kontrolle über den Umfang der Ar
beitsloſigkeit periodiſch auffaſſen, damit bei allen Notſtands-
debatten eine anerkannte Baſis über den Umfang der Arbeits-
loſigkeit gegeben iſt. Nur von einer ſolchen Grundlage aus
ſind die Fragen, ob und in welchem Umfange, ſowie durch
welche Mittel eine Kommune zur Linderung der Arbeitsloſig-
keit einzugreifen hat, fruchtbringend zu erörtern und zweck
dienlich zu beantworten.

Eine Flucht in die Oeffentlichkeit.
An eine unter dem Titel Hetzjagd auf Menſchen vor Jahren

erſchienene Broſchüre, die ſich mit der Behandlung Geiſtes
kranker in den Jrrenhäuſern beſchäftigte, erinnert ein Geſchehnis,
das ſich im Laufe der vorigen Woche hier abſpielte und in der
Preſſe, ſowie von Aerzten und Juriſten viel beſprochen wird.
Die Frau eines früher hier tätig geweſenen Amtsgerichtsrats B.
kündigte zum 28. November, wie wir ſeinerzeit im Volksblatt

mitteilten, unter dem Pſeudonym „Hanna Stuart“ einen Vor

trag über den Jrrweg der ärztlichen mediziniſchen
Behandlung bei der r Neuraſthenieund Nervoſität an. Dabei wollte die Frau, die behauptet,
durch einen hieſigen Nervenarzt 50 Tage grundlos in der
hieſigen Königlichen Univerſitäts-Nervenklinik untergebracht ge
weſen und ſchlecht behandelt worden zu ſein, ihre perſönlichen
Erfahrungen als angebliche Geiſtesſchwache öffentlich mitteilen.
Daß die Einberufung der Verſammlung mit den hohen Ein
trittspreiſen unſerem Geſchmack nicht entſprach, haben wir ſeiner

zeit Frau Stuart ſcheint etwas ſchwärmeriſch
phantaſtiſchreligiös veranlagt zu ſein, macht aber den Eindruck
einer normalen Perſon, die durch erlittenes Unrecht zur Ner
voſität getrieben iſt. Mehrere Leipziger Aerzte haben aber ihregeiſtige Vntakcheit beſtätigt. Der gevlante Vortrag wurde zu

nächſt polizeilich verboten, ſchließlich aber erlaubt, nach
dem der Oberpolizeiinſpektor, wie die Frau in der Verſammlung
angab, ihr in einer Unterredung geſagt hatte: „Was wahr iſt,
dürfen Sie ſchon ſagen. u dem Vortrage, in dem die
e Rednerin ſchwere Anſchuldigungen gegen die Be
andlung der Patienten in der Nervenheilanſtalt erhob, waren

mit den „Damen und Herren der beſten Geſellſchaft“ auch
mehrere Aerzte erſchienen. Während nun die Dame unter dem
Beifall des Publikums ihrem Herzen Luft machte, erhob ſich
ein Nervenarzt und ſchrie ſtörend dazwiſchen Wo iſt hier die
Polizei?“ Dem Störer rief man darauf das Wort „Unver-
ſchämtheit“ zu. Der Arzt wollte es ſogar dahin bringen, die
Rednerin durch einen Majoritätsbeſchluß an der Fortſetzun—ihrer Ausführungen zu hindern. Er darf aber froh ſein, daß

er nicht zum Lokal hinausgewieſen worden iſt. Die Verſamm-
lung ging glücklich zu Ende.

Nach jener Verſammlung hat nun der Arzt verſucht,
die Ausführungen der Frau Stuart in mehreren Einſendungen
u entkräften. Und nicht bloß das. Der Herr ſchreit nach

Polizei und Staatsanwalt und verlangt das Verbot ſolcher
„gemeingefährlicher“ Vorträge, die Mißtrauen gegen fürſorgliche
Staatseinrichtungen erregten. Andere Teilnehmer der Ver-
ſammlung ſtellen ſich aber in Zeitungseinſendungen auf die
Seite der Frau Stuart und erklären, man ſollte lieber gegen
das Auftreten des Arztes in der Verſammlung die Polizei
rufen. Die Rednerin habe in ihrem Vortrage bei Schilderung
der Zuſtände in der Nervenheilanſtalt nicht übertrieben
und der Arzt ſollte lieber zur Beſeitigung der Uebelſtände nach
der Polizei rufen. Die verfolgte Frau entgegnet ſchließlich
öffentlich, daß der Arzt mit ſeinem Rufen nach Polizei und
Gericht, der Klinik ſicher keinen Gefallen tue ſie als Frau
eines Juriſten wiſſe ſchon, was ſie zu tun habe. Hoffentlich
ſei das angekündigte Verfahren keine leere Drohung und ſie
würde ſich freuen, an Gerichtsſtelle den Wahrheitsbeweis für
ihre Behauptungen erbringen zu dürfen. Dem Erſten Staats
walt habe ſie die Sache bereits unterbreitet. Nach Meldungen
der bürgerlichen Blätter hat der Kurator der hieſigen Univer-
ſität gegen Frau Stuart Strafantrag wegen Beleidigung und
Behauptüng unwahrer Tatſachen bei der Staatsanwaltſchaft
geſtellt. Wie nun dieſe Behörden die Sache, die im öffent-
lichen Jntereſſe unbedingt der Aufklärnng bedarf, anfaſſen
wird, darauf darf man geſpannt ſein.

Und doch war's alle!
Der neue Konſumverein, der vor mehreren Jahren gegründet

wurde, um dem Allgemeinen Konſumverein Abbruch zu tun,
hat nun doch den Konkurs anmelden müſſen. Als wir das vor
zwei Wochen vorausſagten, gab ſich der Gen.-Anz. dazu her,
uns der Lüge zeihen zu wollen und bei den Mitgliedern und
deren Frauen trügeriſche Hoffnungen zu wecken. Die Abſchluß-
bilanz iſt eine geradezu verzweifelt traurige. Jn der General-
verſammlung am Sonnabend mußte die Verwaltung zugeben,
daß ſie bisher noch keine Abſchreibungen vorgenommen hat, um
möglichſt hohe Dividende bezahlen zu können. Das würde direkt
ſtrafbar geweſen ſein und außerdem gewiſſenlos gegenüber den
Mitgliedern. Die Vermögensbilanz ſchließt mit nur 19 007 M.
ab. worunter ſich auch noch 4000 Mark für Jnventar und 10 236
Mark an Warenbeſtand befinden. Der Vorſtand hat glücklich
noch einen „Ueberſchuß“ von 118 Mark ausgerechnet. Die For
derungen der Lieferanten betragen 660 Mark mehr als der
geſamte Warenbeſtand. Ob derſelbe nicht noch viel zu hoch im
Werte eingeſetzt worden iſt, wird ſich finden. Jm letzten Jahre
haben die Unkoſten 1300 Mark mehr betragen als der ganze
Gewinn, und da keine Abſchreibungen vorgenommen worden
ſind, iſt das Defizit noch größer. Man rechnet denn auch ſchon
mit den 2400 Mark, die von den Mitgliedern noch auf die An-
teile zu zahlen ſind und die von den ſchwer Getäuſchten nun
eingefordert werden müſſen. Doch damit iſt das zu erwartende
Defizit bei weitem noch nicht zu decken. Die Mitglieder werden
vorausſichtlich in der vollen Höhe der geſetzlichen Haftbarkeit
herangezogen werden müſſen.

Jn der Verſammlung wurden die heftigſten Verwünſchungen
und Anklagen gegen die Herren Stahlmann und ſeine Freunde
laut, die den Verein an der Naſe herumgeführt hätten, und an
kräftigen Schimpfworten fehlte es nicht. Die Abſetzung der
ganzen Verwaltung wurde beſchloſſen und eine neue Verwal-
tung gewählt. Auf die Warnung eines der Neugewählten lehn-
ten aber alle die Uebernahme der Poſten ab, damit die alte Ver
waltung die eingebrockte Suppe auch ſelbſt auslöffle. Schließ-
lich wurde die Anmeldung des gerichtlichen Konkurſes gefordert.

So hat der Verein nicht durch die Uebermacht feindlicher Ge-
walten ein klägliches Ende genommen, was am Ende auch einer
gutgeleiteten Genoſſenſchaft paſſieren kann, ſondern der neue
Konſumverein iſt zugrunde gegangen an der Unfähigkeit und
Unaufrichtigkeit ſeiner Gründer. Vielmehr als gegen den nun-
mehr verkrachten neuen Konſumverein haben die Feinde der
Arbeitergenoſſenſchaften ihre Waffen gegen den Allgem. Kon-
ſumverein geſchwungen. Doch dieſer ſteht trotz aller ihm ge-
fliſſentlich bereiteten Schwierigkeiten heute noch feſter und ge
ſicherterer da als vor Jahren, und jedes Mitglied darf das volle
Vertrauen zur Verwaltung haben, daß ſie ſich ihrer Verant-
wortung bewußt iſt.

Mögen aber auch alle Arbeiter und Arbeiterfrauen erkennen,
wie notwendig in dieſer Zeit allgemeiner Teuerung der ge
noſſenſchaftliche Zuſammenſchluß iſt. Durch Verſtimmungen
darf ſich niemand abhalten laſſen, feſt zur Menge zu halten.
Durch Konſumvereine kann die ſoziale Frage nicht gelöſt wer-
den; aber die genoſſenſchaftliche Selbſthilfe der Arbeiter iſt
trotzdem eine wertvolle Schutzwaffe im proletariſchen BVefrei-
ungskampfe.

Der Klapperſtorch als Retter.
Eine hübſche Anklage hatte man einem hieſigen Familien

vater zurecht gemacht, der geſtern vor dem Schöffengericht
beſchuldigt wurde, ſeine Wohnung zum 1. Oktober nicht ge-
räumt zu haben, damit der neue Mieter einziehen konnte. Der
Angeklagte gab zu, am 1. Oktober die Wohnung nicht ver-
laſſen zu haben er ſei aber dazu gar nicht in der Lage ge
weſen, da am 28. September, alſo zwei Tage vor dem Um-
uge, der Klapperſtorch bei ihm eingekehrt ſei. Allerdingsa e er dem neuen Mieter den größten Teil der Wohnung

eingeräumt, und zwar ſchon vor dem 1. Oktober; ſeine Frau,
die infolge der Aufregung eine ſehr ſchwere Entbindung durch-gemacht Fabe, hätte er unter keinen Umſtänden am 1. Oktober

aus der Wohnung fortſchaffen können. Erſt komme die Er-
haltung der Geſundheit und des Lebens ſeiner Frau und
dann die Einhaltung des Umzugstermins. Die Polizei hatte
für die Uebertretung drei Mark verlangt. Der Amtsanwalt
meinte wieder einmal, die Sache liege „milde“ und wollte ſich
mit einem Reichsmeter Strafe begnügen das Gericht ſprach
den Mann aber frei, da er in einem Notſtande gehandelt habe.

Iſt die weiſe Polizei auf dem Klapperſtorchgebiet ſo un
erfahren, daß fie nicht weiß, welche Gefahren der Frau nach
zweitägiger Entbindung bevorſtehen

Ausſtellung von Jugendſchriften und Bilder-Wandſchmuck.
Die landläufigen Jugendſchriften und Bilderbücher, die all

jährlich auf den Weihnachstmarkt geworfen und beſonders in
den Warenhäuſern vertrieben werden, ſind zum größten Teile
literariſch und künſtleriſch wertlos, oder in „Patriotismus“
und Frömmelei getauchte Tendenzliteratur. Kein denkender
Arbeiter, der die hohe Bedeutung der Jugendliteratur für Kin-
dergeiſt und Kindergemüt erkannt hat, darf für ſolche öden
Machwerke auch nur einen Pfennig ausgeben. Der Zentral-
bildungsausſchuß unſerer Partei hat daher eine Sammlung
empfehlenswerter Jugendſchriften für alle Altersklaſſen und zu
den verſchiedenſten Preiſen zuſammengeſtellt, die der Arbeiter
ſchaft für ihre Kinder wirklich wertvolle Bücher nachweiſt. Das
drrkergſis wird in den nächſten Tagen im Volksblatt abgedruckt
werden.

Um aber der Arbeiterſchaft ſchon vorher ein Urteil über die
empfohlenen Jugendſchriften und Bilderbücher zu ermöglichen,
veranſtaltet der hieſige Bildungs- Ausſchuß eine
Ausſtellung von Sonntag, den 15. bis einſchließlich Sonntag,
den 22. Dezember in einem großen Zimmer des Volks
parks, das im zweiten Stocke neben dem rechten Galerie-
Eingange gelegen iſt. Der Bildungs- Ausſchuß ladet alle Ge
noſſen, Männer und Frauen, zur unentgeltlichen Beſichtigung
und Prüfung dieſes Bücherſchatzes ein; ein jeder wird hier
leicht das für ſeine Weihnachtseinkäufe paſſende Buch finden.
Beſtellungen werden von Beauftragten des Bildungs-
Ausſchuſſes in der Ausſtellung ſelbſt entgegengenommen und
durch die Volksbuchhandlung beſorgt. Die Ausſtellung
iſt an den beiden Sonntagen den ganzen Tag über, an den
Wochentagen von 5--9 Uhr abends geöffnet.

Mit der Ausſtellung von Jugendſchriften wird verbunden ſein
eine

Ausſtellung künſtleriſchen Wandſchmuckes.
Dieſe Ausſtellung ſoll den Zweck haben, wahre Kunſt auch in

das Arbeiterheim zu tragen. Die Tatſache ſteht ja leider feſt,
daß der ſchmale Geldbeutel der Arbeiterfamilie zwingt, haus-
hälteriſch bei der Anſchaffung von Zimmerſchmuck umzugehen;
und daher kommt es zumeiſt, daß wir in den Arbeiterwohnun-
gen meiſtens ſo geſchmackloſen und wertloſen, ja geradezu
widerſinnigen Bilderſchmuck finden. Hier helfend einzugreifen,
hat ſich der Bildungs- Ausſchuß entſchloſſen und zwar durch die
Ausſtellung künſtleriſchen Wandbilderſchmuckes. Dieſe Aus-
ſtellung wird eine größere Anzahl von Nachbildungen der beſten
Meiſter umfaſſen, vor allen Dingen aus der Sammlung des
Dürerbundes, mit und ohne Rahmen, zu außerordentlich billi-
gen Preiſen. Auch für dieſe Bilder werden in der Ausſtellung
Beſtellungen angenommen.

Hoffentlich finden die beiden Ausſtellungen bei den fortge-
ſchrittenen Arbeitern und deren Frauen liebevolles Verſtänd-
nis und regen Zuſpruch.

Der Sozialdemokratiſche Verein
hält dieſen Donnerstag im Volkspark ſeine Mitgliederver
ſammlung ab. Außer einem kurzen Bericht über den Preußen
tag wird die Ausbeutung des Volkes durch die Vodenrente in
einem vom Genoſſen Ad. Thiele zu erſtattenden Referate be-
leuchtet und dabei die Wertzuwachsſteuer ſowie die Verſteuerung
der Grundſtücke nach dem gemeinen Werte erörtert werden.

Der rechte Fuß abgefahren. Zu der Notiz in Nr. 279 un-
ſeres Blattes wird uns zur Richtigſtellung folgendes mit-
geteilt: Die Mitarbeiter des Verunglückten haben mit den
ihnen zur Verfügung ſtehenden Mitteln ſofort helfend ein
gegriffen. Die in Frage kommende Lokomotive wurde ſofort
vom Zuge losgekoppelt und fuhr zum Bergmannstroſt. Mit
zwei Wärtern und einer Tragbahre kehrte man zur Unglücks-
ſtelle zurück und verband den Verletzten ordnungsgemäß. Mitt-
lerweile war auch der herbeigerufene Krankenwagen erſchienen.
Nach dieſen Mitteilungen ſcheint alſo ſofort alles zur Hilfe-
leiſtung geſchehen zu ſein. Unſere erſte Mitteilung entſprach
demnach nicht den Tatſachen.

Mit der Wertzuwachsfteuer beſchäftigt ſich der Etat
ausſchuß am Donnerstag nachmittag. Auch die „Ungleich-

eiten in den Gehaltsverhältniſſen einzelner Magiſtratsſekretäre“gen wieder mit auf der Tagesordnung.

Ein Walderholungsheim für Kinder, nach Art der Wald-
erholungsſtätte für Erwachſene will der Vaterländiſche Frauen
verein gründen. Zu dieſem Behufe hat die Dölauer Ge-
meinde ein Stück Waldgelände auf vier Jahre koſtenlos zur
Verfügung geſtellt. Dieſes Kinderheim ſoll Platz für 25 kränk-
liche Kinder enthalten, die Kinder ſelbſt aber vom Frühjahr
bis Herbſt zur Kräftigung der Geſundheit in der Waldluft
unter ſachgemäßer Pflege dort untergebracht werden.

Dieſe gute Abſicht in allen Ehren. Was nutzt es aber den
armen ſo gekräftigten Kindern, wenn ſie dann im Winterhalb-
jahr infolge Nahrungsmangels oder Ueberarbeit wieder ſo ge-
ſchwächt werden, daß ihnen eine Hilfe im nächſten Frühjahr
ſchließlich gar nichts mehr nützt? Eine wirkſame Hilfe würde
es nur ſein, wenn unſere Mords- und Prozentpatrioten auf
den ihnen aus dem Hungerzoll erwachſenden Rebbach verzichten
und ihren Mordspatriotismus ſo einſchränken würden,
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rndaß eine Folgen: Vermehrung von Heer vnd Marine, nicht

erderben des Volkes würden, wie es leider jetzt der Fall
Das zu beſeitigen iſt aber de Katerländiſche Frauen

verein weder in der Lage noch gewillt, das wird nur der
Sozialismus fertig bringen und damit auch dieſe Palliativ
mittelchen überflüſſig machen.

Die fortgeſchriebene Vevölkerungsziffer von Haller für Ende Oktober 177 294 Eine und zwar 8 531
männliche, 90 728 weibliche. Den 364 ehelichen und 59 un
ehelichen Geburten ſtanden 322 Todesfälle gegenüber. Darunter
waren nicht weniger als elf Selbſtmorde und ſiebzehn
tödliche Verunglückungen zu verzeichnen. Zugezogen ſind
5946 Perſonen, fortgezogen 4381 Perſonen, ſo daß ſich hier
aus ein Zuwachs von 1565 Köpfen ergibt. Vorübergehend
ortsanweſende Fremde gelangten 11214 zur Anmeldung.

Unter den 1443 Pfleglingen der hieſigen Krankenanſtalten
befanden ſich 874 Ortsfremde. Durch Neubau entſtanden im
Oktober zehn Wohngebäude mit 59 Wohnungen, die zuſammen
226 heizbare Räume umfaſſen. Acht Wohnungen mit 24 Wohn
räumen fielen durch Abbruch weg. 20 Häuſer wurden im
Oktober für 1 203 050 Mk. freihändig verkauft, 14 waren für
564 427 Mk. zwangsweiſe verſteigert und 4 wechſelten infolge
Erbganges den Beſitzer. Für 3 zum Verkauf gelangte Bau
plätze mit 4558 Meter Fläche wurden 143 030 Mk. bezahlt,
für 5 andere unbebaute Grundſtücke von 4623 Quadratmeter
40 555 Mark.

Einen mißglückten Selbſtmordverſuch beging der RekrutG. der 3. Kompanie des hier garniſonierenden gttementt
r 36 geſtern mittag dadurch, daß er blaue Tuchfarbe trank.

achdem ihm der Magen ausgepumpt war, wurde der Lebens-
müde dem Lazarett zugeführt.

Verhaftet wurde ein Geſchirrführer, der in der Schoßkelle
eines Wagens an einem Mädchen ein Sittlichkeitsverbrechen
egehen wollte. Ein elfjähriger Knabe ſah dieſem Treiben zu

und veranlaßte die Feſtnahme des viehiſchen Menſchen.
Glück im Unglück hatte der Geſchirrführer eines Brot

geſchirrs der Brotfabrik Spottge aus Klitzſchmar. Das Geſchirr
erlitt heute morgen auf der Magdeburgerſtraße einen Achſen-
bruch, wobei der Geſchirrführer von ſeinem Sitz herab auf das
Straßenpflaſter geſchleudert wurde. Glücklicherweiſe kam der
ſo unſanft zur Erde Beförderte ohne Verletzungen davon.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Das neue
Schauſpiel Mieze und Maria von Georg Hirſchfeld wird
am Mittwoch zum letzten Male gegeben. Donnerstag gelangt
Schneewittchen in der Görnerſchen Bearbeitung zu ein-
maliger Aufführung in einer Abendvorſtellung. Freitag wird
Oberon wiederholt.

Aus dem Burean des Walhalla Theaters. Die Di-
rektion teilt uns mit, daß es ihr gelungen iſt, Mizi Gizi und
Lilly Walter Schreiber zu einem verlängerten Gaſtſpiel zu be
wegen. Die Direktion iſt in der angenehmen Lage, die alten
bekannten Eintrittspreiſe (ſiehe Jnſerat) wieder einzuführen.

Das Biophontheater, Gr. Ulrichſtr. 57, hat eine Neue-
rung die gewiß gerade beim arbeitenden PublikumAnklan den wird. Die Direktion hat, um den Wünſchen

der Arbeiterſchaft entgegenzukommen, einen 35 Pfg. Platz ein-
gerichtet, ſo deß es jetzt jedem Arbeiter iſt, dem Biophon
theater einen Beſuch abzuſtatten. Und intereſſant und belehrend
iſt eine ſolche Vorſtellung. Denn neben den Reiſen durch alle
Welt hat der Beſucher auch den Genuß, berühmte Sänger,
Schauſpieler, Muſiker c. nicht nur zu ſehen, ſondern auch zu
gleich hören zu können. Und dabei iſt das Theater ſo anhei-
melnd, ſo intim ausgeſtattet, daß ſich jeder ſofort heimiſch fühlt.
Ein reichhaltiges Programm, das morgen, Mittwoch wieder
vollſtändig wechſelt, ſorgt dafür, daß man ſich im Biophon-
theater nicht langweilt.

Wanderzirkus und Eiſenbahn. Der bekannte große
Zirkus Sarraſani berührte geſtern (Montag) auf der Durch
reiſe nach Wien unſern Bahnhof. Der mächtige Sonderzug
beförderte eine bunte internationale Artiſtengeſellſchaft, das

eſamte adminiſtrative und techniſche Perſonal, neun indiſche
lefanten, zehn afrikaniſche Löwen, Zebras, Kamele, Drome-

dare und zirka 90 edelſte Raſſepferde. Der Zirkus Sarraſani
aſtierte mit ſeiner berühmten Geſellſchaft während dieſesgrire in 17 Städten, darunter München, Stuttgart, Prag,

raz uſw. und wird wahrſcheinlich nächſtes Jahr hier oder in
der Nähe wieder auf kurze Zeit ſeine Zelte aufſchlagen, wo er
von ſeinem letzten Aufenthalte her noch in gutem Andenken
ſteht.

Gerichtsſaal.
Schöfkfengericht.

Halle a. S., 9. Dezember 1907.
Ein Halleſches Unikum. Der bekannte Z59jährige

Vogelfänger Wilhelm Reiſel, ein 73mal, allerdings mei-
ſtens wegen Kleinigkeiten vorbeſtrafter Mann, bringt es Trotz
ſeines Alters und ſeiner Strapazen immer noch fertig, im
Freien zu ſchlafen. Sein Aufenthalt iſt im Wald und Felde.
Beſchuldigt wurde er des Bettelns, der Bedrohung, der Be-
leidigung und des Widerſtandes. Am 14. September, als er
ſich bei Nietleben umhertrieb, hatte er mit Rückſicht auf die
alte Witterung mehrere Paar Hoſen angezogen, um gegen

die Abkühlungen in der Nacht geſchützt zu ſein. Am Tage
wurde ihm aber die ſtarke Umhüllung zu warm und er zog
deshalb auf einem Rübenfelde in der Nähe eines Hauſes die
oberſte Hoſe ab und verſteckte ſie in Ermangelung eines Klei-
derſchrankes auf dem Felde. Als er aber in einem Laden
etwas kaufen wollte, entdeckte er, daß er ſein Geld 70
Pfennig in der abgelegten Hoſe hatte ſtecken laſſen. Jn
ſeinem Rauſche er hatte etwas viel getrunken lief er
nach dem Rübenfelde, fand aber die Hoſe nicht. Darauf raſte
er in das neben dem Felde liegende Haus, klingelte und rief
einem 13jährigen Mädchen, das öffnete, die Worte zu: „Gebt
mein Geld her, ſonſt ſchlage ich alles kaput; die Hoſe könnt
a behalten.“ Da es den beläſtigten Leuten gar nicht ein-
gefallen war, die alte Hoſe oder das Geld zu nehmen, jagten
ſie Reiſel weg. Letzterer drohte aber den Hausbewohnern,
mit Pflaſterſteinen die Fenſter einzuwerfen. Schließlich ergriff
Reiſel, als der Gendarm kam, die Flucht und fand dann nach
rei Nüchternheit die Hoſe mit 70 Pfennigen auf dem
Felde. Dann nahm ihn der Gendarm, dem er ſich wider-
ſetzte, feſt. Jn der Nacht vom 8. zum 9. November wurde
Reiſel von zwei Poliziſten bei der ſogen. Nachtſtreife in einem
Strohdiemen ſchlafend gefunden. Er wollte „von der Arbeit“
am Tage vorher ſo ſehr kaput geweſen ſein, daß er ruhen
mußte, und ſchimpfte auf die Poliziſten, die ihn in der Nacht-
ruhe ſtörten und nichts weiter könnten, als Betrunkene und
Bettler zur Wache bringen. Beantragt wurden gegen den An-
geklagten ſechs Wochen Gefängnis, ſechs Wochen Haft, drei
Mark Geldſtrafe und Ueberweiſung des Angeklagten an die
Landespolizeibehörde. Reiſel proteſtierte nur gegen die Ueber-
weiſung, hatte aber ſonſt gegen die beantragte Strafe nichts
einzuwenden. Das Urteil lautete auf zwei Monate Gefängnis
und vier Wochen Haft. Von der Ueberweiſung wurde Ab-
ſtand genommen.

Von der Fürſorgeerziehung ausgerückt war
ein junges dere das ſich auch, um ihr Fortkommen
zu erleichtern, einige Kleidungsſtücke verſchaffte. Das Mädchen
witrde wegen Diebſtahls zu 20 Tagen Gefängnis verurteilt.

Kleine Chronik. Zwei junge Handwerker, die als
Muſiker bei dem Tanz für einen Kavellmeiſter Gelder einkaſ-
ſierten und 5 Mk. unterſchlugen, wurden zu je 20 Mk. Geld-
ſtrafe verurteilt. Ein Maurer, der eine kleine Quantität

Bauholz entwendet hat, wurde deshalb zu fünf Tagen Ge
fängnis verurteilt. Ein Geſchirrführer, der einen Hund
unterſchlug, zahlt 10 Mk. Geldſtrafe. 3 Mk. Geldſtrafe
muß ein Kutomobildroſchkenführer bezahlen, der ohne ge
gende Beleuchtung zwei große Laternen gefahren war.

Zurückgenommen wurde in der Strafkammer die Berufung
eines Hausbeſitzers von Ammendorf, der, wie wir ſeinerzeit
berichteten, zur Zahlung einer Geldſtrafe verurteilt worden
war, weil er das Haus einer Nachbarin mit Miſt beworfen
hatte.

Aus dem KReiche.
Berlin. Ein ſchweres Verbrechen iſt in der Sorge

Nacht auf der Chauſſee zwiſchen Berlin und Bernau verübt
worden. Der 40 Jahre alte W Guſtav Dietze wurde
von drei Wegelagerern überfallen, ſchwer verletzt und voll
ſtändig ausgeraubt. D. erhielt einen m Stich in die
Stirn. D. ſowohl als auch einer der Wegelagerer, den der
Ueberfallene bei ſeiner Gegenwehr ſchwer verletzt hatte, wurden
nach dem Krankenhaus in Bernau gebracht.

Koburg. Ein Fabrikan als Mörder. Jn dem benach
barten Orte Lichtenfels hat dec Fabrikdirektor Haurdaux einen
entlaſſenen Arbeiter niedergeſchoſſen, als dieſer
ihn wegen ſeiner Entlaſſung zur Rede ſtellte. Haurdaux wurde
verhaftet, der Arbeiter iſt tödlich verletzt.

Karlsruhe. Einen 175er griff man vorigen Donners-
tag nachts 3 Uhr in einem Raum der ſtädtiſchen Sparkaſſe
auf. Ein ſtädtiſcher Beamter hatte ſich einen 18 jährigen Ge
liebten erkoren.

Oebisfelde. An Fleiſchvergiftung ſind in Rätzlingen
30 Perſonen erkrankt. Eine Frau iſt bereits geſtorben,
ſechs Erwachſene ringen mit dem Tode. Die Urſache
der Vergiftung iſt darin zu ſuchen, daß Sülze in einem kupfernen
Waſchkeſſel gekocht worden war, der Grünſpan angeſetzt hatte.
Die Unterſuchung iſt im Gange.

Breslau. Eine von den Anarchiſten einberu-
fene Volksverſammlung, in welcher der Schriftſteller
Lange über das Thema: Führt der Parlamentarismus zur
Befreiung des Proletariats referierte, verfiel der polizeilichen
Auflöſung, als der Referent die antimilitariſtiſche Agitation in
Frankreich als praktiſche Reſultate bezeichnete.

Breslau. Eiſenbahnunfalll. Der Sonntag abend
6 Uhr vom Hauptbahnhof abgelaſſene Eilzug Nr. 9 fuhr bei
der Station Dambrau in der Nähe von Oppeln auf einen
Güterzug auf, deſſen Schlußlichter vom Sturme verlöſcht
waren. Verletzungen ſind bei dem Unglück nicht vorgekommen.

Breslau. Schneefälle in Schleſien. Während in
Breslau am Sonnabend nachmittag ein vielfach mit Schnee
vermiſchter Regen niederging, erlebte Oberſchleſien einen ge-
waltigen Schneefall, der bis nahezu zu Brieg heranreichte und
den Verkehr von ganz Oberſchleſien faſt zum Einſtellen zwang.
Der Schnee liegt an vielen Orten bis zu Meterhöhe. Die
Eiſenbahnzüge konnten nur mit Mühe und mit gewaltigen
Verſpätungen ihre Fahrt fortſetzen. Der S und
Telephonverkehr wurde eingeſtellt. Zur Hilfeleiſtung bei den
Aufräumungsarbeiten wurden einige Kompanien Jnfanterie
von Oppeln abkommandiert.

Bromberg. Selbſtmord durch Erhängen verübte der
Oberleutnant Vüſchel vom 4. Weſtpreußiſchen Jnfanterieregiment
Nr. 140 im Garniſonlazarett. Er war in r rt worden wegen Verdachts der Wechſel-

älſchung; auf verſchiedenen Wechſeln ſoll er den Namen ſeiner
Frau ohne deren Wiſſen geſetzt haben.

Hannover. Bauarbeiterriſtko. Auf dem Neubau des
Gebäudes der Provinzialſteuerdirektion ſtürzte Montag mittag
eine Deckenkonſtruktion ein: während mehrere Arbeiter mit den
Aufräumungsarbeiten beſchäftigt waren, erfolgte ein aber-
er Deckeneinſturz, wobei vier Arbeiter ſchwere Verletzungen
erlitten.

Vermiſchtes.
Opfer des Meeres. Drei franzöſiſche Schiffe ſind auf

der Rückjahrt von Neu-Fundland nach Frankreich mit 150
Mann Jnfanterie untergegangen. Man hat ſeit dem
1. Oktober nichts mehr von ihnen gehört.

Selbſtmord zweier Rufſen. Sonntag abend wurden in
einem Zimmer eines Berner Gaſthofes, wo ein ruſſiſches Stu
dentenpaar abgeſtiegen war, mehrere Schüſſe abgefeuert. Als
man öffnete, lagen ein junger Mann, Taddeus Nierzejewski aus
Jwangrod (RuſſiſchPolen) und ſeine Begleiterin Wanda Schön
eich aus Lublin (Polen) von mehreren Schüſſen durchbohrt in
ihrem Blute. Nierzejewski war über nacht geſtorben, ſeine Ge
fährtin liegt hoffnungslos darnieder. Wie verlautet, ſoll Nier-
r ſchon früher gedroht haben, ſeine Geliebte zu ermorden.
Das Paar wohnte früher in Zürich.

Selbſtbehandlung der Jndianer bei Rheumatismus. Mittel-
amerika, namentlich Nicaraguag, iſt bekanntlich ſehr vulkaniſch,
weshalb man es wohl begreifen kann, daß ſich in dem immer
noch unruhigen, oft von verheerenden Erdbeben und Vulkanaus-
brüchen durchtobten Boden eigentartige Mineralquellen be-
finden, die von den Jndianern und Einwohnern in der Haupt-
ſache gegen rheumatiſche Leiden benutzt werden. Hauptſächlich
handelt es ſich um die Quelle von Tipitapa, wie uns Dr. Rot h
ſchuh in der Wien. Med. Preſſe berichtet. Sie iſt in
der Hauptſache eine Schwefelquelle und ruft ſchon von weitem
durch ihre mächtige Dampfentwicklung und den intenſiven
Schwefelgeruch die Aufmerkſamkeit hervor. Als Rheumatis-
musquelle iſt ſie ſeit uralten Zeiten bekannt und verwandt.
Hart neben dem Fluſſe gleichen Namens tritt das Waſſer aus
einer Anzahl von Oeffnungen aus dem Boden und hat faſt
Siedetemperatur, ſo daß die vorüberziehenden Reiſenden in
ihm ihre Eier kochen. Nicht die geringſte Vorkehrung zur be-
quemeren Verwendung dieſer heißen Schwefeltherme iſt vor-
handen, ſondern man begnügt ſich mit den primitivſten Klapp-
betten oder Hängematten. Das Waſſer wird in großen kugeli-
gen Tontöpfen von der Quelle herbeigeholt und in eine große
hölzerne Badewanne entleert, die aus einem ſehr primitiven
Holzkaſten aus Zedernholz von etwa zwei Meter Länge, 75
Zentimeter Höhe und der gleichen Breite beſteht. Jn ihr bleibt
der Kranke eine ganze Reihe von Stunden, da heißes Waſſer
immer ſoweit zugegoſſen wird, daß das Waſſer eine ſtändige
Temperatur von 35—-37 Grad hat. Während die Patienten in
der Badewanne ſitzen, wird mit den zahlreichen Hausbewohnern,
die ſich im Dorfe Tipitapa einquartiert haben, geplaudert, es
werden Gäſte eingeladen und im Waſſer empfangen, es wird
geraucht, gegeſſen und getrunken, auch Würfel und Karten ge
ſpielt, ſogar geflirtet. Die Diät iſt eine faſt rein vegetariſche,
wie überhaupt die Einwohner jenes Landes ſehr wenig Fleiſch
verzehren; ſie beſteht in der Hauptſache aus Mais und Bohnen,
die mit ganz wenig Schmalz zubereitet ſind, Eiern, Maisfladen,
Quarkkäſe, gekochten, geröſteten oder gebratenen Bananen, fer-,
ner aus Kakao. Die Koſt iſt alſo ſehr eiweißreich, ohne Fleiſch
zu enthalten. Nach Beendigung der vier- bis ſechswöchentlichen
Kur ſind die Patienten ziemlich abgemagert, ſehen aber gut
aus und haben namentlich ihre rheumatiſchen Gelenkbeſchwer-
den zum größten Teil verloren.

Gersammiungsberichte.
Der Arbeiterverein Mühlberg hielt am 30. November ſeine

Verſammlung ab, in welcher über das hier noch beſtehende
Bürgerrechtsgeld diskutiert wurde. Es wurde beſchloſſen, eine
Petition für Abſchaffung des Bürgerrechtsgeldes einzureichen.
Am 1. Feiertag wird ein Theaterabend veranſtaltet werden.

Angeregt wurde noch, die Nteſgmguygen durch kleinere
6. 12.

Die Vorbereitungen dazu wurden einer Kommiſſion h
or

W.träge intereſſanter zu geſtalten.
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Dienstag abend war von 80 Perſonen beſuchh eine ſehr geringe
ahl, wenn man bedenkt, daß die Beſchlüſſe des preußiſchen

rteitages auf der Tagesordnung ſtanden. Genoſſe Leo-
poldt erſtattete de ericht vom Preußent. ag. Er konnteeinige der dort vor ſich gegangenen Abhandlungen nur ver-

hältnismäßig kurz behondeln, verweilte aber länger bei den
Beratungen über den u Landtag und bei den Mitteln,
um Wahlrechtskampf. Auch in der Diskuſſion, zur der nur
enoſſe Grimm das Wort nahm, legte Leopoldt nochmals in

längeren Ausführungen den grundſätzlichen Standpunkt der
Partei zu den ſchwebenden Fragen auseinander.

Die ſtattgefundenen Demonſtrationsverſammlungen gabhen
dann Gelegenheit zu einer recht regen Ausſprache, an der ſtch
eine größere Anzahl Genoſſen beteiligten. Einmal wurde der
allgemein ſchwache Beſuch der Verſammlungen getadelt, dann
wurde aber auch gerügt, daß Halle für die Verſammlungen in
dey Städten zum 26. November keine Flugblätter fertiggeſtellt
at.

Hierauf fand eine längere Auseinanderſetzung über die vor
zunehmende Naturaliſation ſtatt. Jm nächſten Jahre fin-
den die Landtagswahlen ſtatt. Jeder, der ſich dabei beteiligen
will, muß Preuße, 24 Jahr alt ſein und ſeit 6 Mo-
naten ſeinen Wohnſitz in der betreffenden Ge-
meinde haben. Da nun viele in Zeitz Wohnende noch immer
nicht die preußiſche Staatsangehörigkeit erworben haben, ſoll
für die Naturaliſation agitiert werden. Gewählt wird eine

Kommiſſion, die mit dem Vorſtand und den
ezirksleitern die Arbeit vornehmen ſoll.
In der nächſten Verſammlung ſoll Genoſſe Windau referieren

über das Thema Kirche und zialdemokratie. s
Am 1. Januar findet im e „ützenhaus ein ſtatt,

am Anfang Februar Konzert und Tanz, und Mitte März ein
an dem nur Nebeſche Stücke zur Aufführung

ommen.
Dann folgt noch die Erledigung verſchiedener Angelegenheiten.

Bemerken wollen wir noch, daß die ausſtehenden Sammel-
liſten ſämtlich bis zum 15. Dezember abgegeben ſein müſſen.

Die Bezirksverſammlung des dritten Bezirks Wittenberg
vom Gau 17 des Arbeiter-Radfahrer- Bundes So-
lidarität, die am 24. November in Kemberg ſtattfand,
war von zehn Delegierten beſchickt, die fünf Vereine mit 286
Mitgliedern vertreten. Jeſſen, Seyda und Trebitz waren nicht
vertreten. Aus dem Bericht des Bezirksleiters verdient Er
wähnung, daß in mehreren Orten gegen Funktionäre operiert
worden war. Glücklicherweiſe habe r in allen Fällen her
ausgeſtellt, daß die Angriffe zu Unrecht erfolgt ſeien. Die Be
teiligung an den Ausfahrten war eine n woran aller
dings zum größten Teil die ungünſtige Witterung ſchuld hatte.
Bei einer Einnahme von 76,30 Mark und einer Ausgabe
von 46,28 Mark wies die a derag7 einen Beſtand von
30,02 Mark auf. Angeregt wurde, die Einladungen an die Be
zirksvereine mindeſtens vier Wochen vorher ergehen zu laſſen
und die Orte der abzuhaltenden n e dem Bezirks
führer acht Wochen vorher mitzuteilen. Hierauf berichtete der
Bezirksleiter über die am Bußtag in Halle ſtattgefundene Be
zirksführer-Konferenz. Hierzu ſei erwähnt, daß die Verlegung
der Bundesgeſchäftsſtelle von Chemnitz nach Offenbach erfolgt
iſt. Anträge der Vereine zum Bundestag müſſen bis 10. Febr.
1908 an die Bezirksleiter geſandt ſein. Da der Gautag am
1. Oſterfeiertag (19. April) 1908 in Deſſau ſtattfinden ſoll,
müſſen die Frühjahrs-Bezirksverſammlungen bis zum 22. März
ſtattgefunden haben. Anfang 1908 ſoll eine Neueinteilung der
Gaue erfolgen. Der Bezirksleiter Heinrich Weiß, Wittenberg
wurde einſtimmig wiedergewählt. Die nächſte Bezirksverſamm
lung findet am 22. März 1908 in Pretzſch ſtatt. t.

Brieſßaſten der Redaktion.

R. M., Greppin. Jhre Erzählung iſt mit W kleinen
Aenderungen verwendbar. Wenn Sie deren Abdruck in unſerem
Blatte wünſchen, müſſen Sie ſich noch einige Zeit in Geduld
faſſen, da unſer Feuilleton in der Unterhaltungsbeilage noch
mehrere Nummern füllt. Teilen Sie uns mit, ob Sie mit
dieſer Friſt einverſtanden ſind.

E. Z. in E. 1. Die ausländiſchen Gewerbegehilfen müſſen
zu Alters- und Jnvalidenbeiträge bezahlen, wenn ſie
beabſichtigen, nicht lange in Deutſchland zu bleiben. 2. Das
Lied iſt unſeres Wiſſens überhaupt noch nicht gedruckt. 3. Der
wigß zu den Reichstagstribünen iſt unentgeltlich, doch muß
ſich jeder Gaſt vorher eine Karte verlchaffen, von denen täglich
eine beſtimmte Zahl zur unentgeltlichen Verausgabuny gelangen.
4. r Die Beſtellung iſt an die Genoſſenſchaftsdruckerei
zu richten.

Versammlungs-MHnzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben

alle Sozd. Verein, Donnerstag, 12. Dezember.
Weißenfels: Sozd. Verein, Donnerstag, 12. Dezember.
Naumburg: Sozd. Verein, Mittwoch, 11. Dezember.

Telephoniſcher Spezia!dienſt des Vollsblattes.

Trieſt, 10. Dezember. Der Redakteur des Anarchiſtenblattes
Germiral, Namens Andrejani, wurde verhaftet, ebenſo der
Drucker des Blattes.

Rom, 10. Dezember. Jn Vetrello bei Rom brachen Bauern
unruhen aus. 500 Bauern zogen aus einer Verſammlung, in
der ſie gegen die Einführung einer neuen Steuer proteftiert
hatten, vor das Rathaus, in das ſich eine kleine Anzahl Kara-
binieri geflüchtet hatte. Sie griffen das Rathaus an und ſuch
ten es in Brand zu ſtecken. Zu Hilfe gerufenes Militär be-
freite die eingeſchloſſenen Karabinieris und zerſtreute die
Bauern.

Bremerhaven, 10. Dezember. Der Fiſchdampfer Jrmgard iſt
auf den Grund geraten und verloren. Die Mannſchaft konnte
gerettet werden.

Dortmund, 10. Dezember. Auf der Zeche NeuJſerlohn wur
den drei verſchüttete Bergleute nach vieler Mühe geborgen. Da
ſie Verletzungen erlitten hatten, wurden ſie in das Krankenhaus
gebracht.

Wien, 10. Dezember. Deutſchnationale Studenten der Bur-
ſchenſchaft Seleſia ſtürmten die Druckerei der chriſtlichſozialen
Reichspoſt. Es entſpann ſich ein hartnäckiger Kampf zwi-
ſchen dem Druckereiperſonal und den Studenten, wobei es viele
Verletzte gab. Gegen die Studenten wird Anklage wegen Haus
friedensbruch erhoben werden.

Belgrad, 10. Dezember. Jn der Skuptſchina ſtellte der Sozia
liſt Haptſchewitſch den Antrag, die Auflöſung der zweiten ruſſi
ſchen Duma und das Vorgehen gegen die Dumaabgeordneten zu
verurteilen. Der Präſident wies den Antrag zurück, aber das
Schweigen des Hauſes bewies, daß alle Abgeordneten mit dem
Antrage einverſtanden waren.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 10. Dezember. Jn DeutſchSüdweſtafrika wurde nach

amtlicher Meldung am 5. Dezember zwiſchen Arahoab und
Kowiſekolk von feindlichen Banden ein Ochſenwagen angegrif-
fen. Dabei fielen auf deutſcher Seite drei Reiter, ein Reiter
wurde ſchwer verwundet. Bei dieſem Ueberfall handelt es ſich
wohl um Raubgeſindel, das ſich aus Nahrungsmangel eines

e Verſammlung am S
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Verpflegungswagens bemächtigen wollte.
aber iſt es auch, daß die Räuber zu der Bande Simon Coppers
gehören, der ſich bisher noch nicht der deutſchen Herrſchaft
unterworfen hat, ſondern in die äußerſt ſchwer zugängliche Ka
lahari ausgewichen iſt. Mehrfache Verſuche, ihn dort zu faſſen,
mußten infolge Waſſermangels aufgegeben werden.
folgung kann erſt im Frühjahr 1908 aufgenommen werden, da
erſt zu dieſem Zeitpunkt die waſſererſetzende Tſamasfrucht
(Kürbisart) reif iſt.

Nicht ausgeſchloſſen

Die Ver-

Büchermarkt.
Der Hochverratsprozeß Liebknecht vor dem Reichsgericht. Ver

handlungsbericht nebſt einem Nachwort. Verlag: Buchhandlung
Vorwärts, Berlin.
50 Pf.

Der Prozeß hat weit über die Grenzen Deutſchlands hinaus
im Proletariat allgemeine Aufmerkſamkeit
hervorgerufen. Der vorliegende Bericht iſt nach ſtenographiſchen
Aufzeichnungen durchgeſehen und ergänzt und bildet ein wich
tiges Dokument zur Beurteilung der politiſchen und rechtlichen
Zuſtände im Deutſchen Reich.

Eine Rede Bebels, in Berlin am 16. Oktober 1907
Verlag: Buchhandlung Vorwärts, Berlin.

Der nationalliberale Parteitag

Preis 1, Mk.; Agitationsausgabe

und Entrüſtung

und die Sozialdemokratie.
ehalten.

Preis 20 Pf.

Bebel geißelt in ſeiner Rede die Blockpolitik, als deren Kern
ſich die nationalliberale Partei betrachtet. Jn allgemeinen Um

che Situation und das kulturwidrige
ten der Blockparteien und der Re

gierung zur preußiſchen Wahlrechtsfrage.
Die Sozialdemokratie im Deutſchen Reichstage.

Sammlung iſt ſoeben das zweite Heft: Die parlamentariſche
Tätigkeit des Deutſchen Reichstages und der Landtage und die
Sozialdemokratie von W Bebel erſchienen.

eftes ha
okumente einem Bedürfnis ent

Wir empfehlen auch dieſes zweite Heft den

riſſen zeichnet er die gen
und volksfeindliche Verha

ie Aufnahme des erſten
Veröffentlichung dieſer alten
ſprochen wurde.
Parteigenoſſen. Der Preis des
beträgt 1, Mark. Beſtellungen
jeder Kolporteur, ſowie auch der
wärts, Berlin SW. 68, entgegen.

2

Heiteres.
Kindermund. Eine Lehrerin ſchreibt der Verl. Volksztg.: Wir

hatten Religionsſtunde, und ich te: „Gott ſtraft die Men-
ieſo?

kann uns zum Beiſpiel ſehr quälen?“ Ein Junge antwor-
tete? „Der Hunger“. Ein andermal fragte ich: „Was dachten
denn nun die Eltern, als ſie den zwölfjährigen Jeſusknaben
nicht bei den Verwandten fanden?“
„Sie dachten, er wäre unter die Elektriſche gekommen,

ſchen innerlich und äußerlich?

Von dieſer

gezeigt, daß mit der

184 Seiten ſtarken Büchleins
nimmt jede nur undVerlag, Buchhandlung Vor

Welche innere Stimme

Die Antworte lautete:

oder er ſähe ſich ſolange die ſchönen Schaufenſter an.“ Jn
einem Gebirgsdorfe erhielt ich auf dieſelbe Frage die Antwort
„Sie dachten, er wäre vielleicht den Abhang runterge-
kullert, oder er hätte ſich im Walde verirrt.

Ein überſittlicher Pfarrer ſtellte einen achtjährigen Jungen
zur Rede: „Aber Peterchen, wie konntet ihr nur geſtern mit
den Mädchen zuſammen im Teiche baden, ſchämt ihr euch denn
nicht?“ eterchen erwiderte: „Ach, Herr Pfarrer, wir wußten
ja nicht, daß es Mädchen waren, ſie hatten ja keine Klei-
der an.“

Quit tung.Halle a. S. Für Parteizwecke: Für einen Vortrag von
A. A. 3. Mark. K. Reiwand.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Große Auswahl in
Welhwachts-prüent Kiytehen.

Lügarrenhandlung A. Gross, Gelgtgtrasge 5.

Goldschmied

kl. Unbe H.
gegenüber Brummer KBenjamin. Umtauſch nach dem Feſt geſtattet.

bietet in

Weihnachts Geschenten

nur das Veſte
zu anerkannt allerbilligſten
Preiſen. Eigene Fabrikation
von Verlobungsringen.

5 Prozent Rabatt.

O
De
Richard Schröcker.

Atelier für moderne Photographie

mur Stftefnweg 17-
D o

2

8

D o

Drogerien, Kolonialwarenhandl
kaufsſtellen.

D. Wh
4 b.

rungen unmöglich; man gebe

r nurKarlKochsährzwiehach er

ungen und in den bekannten Ver

Nur Karl Koch's
Nährzwieback

kommt ſeiner h
u. Wirkung nach der Muttermilch
gleich, wirkt ernährend u. gedeih-
lich, macht alle Verdauungs-

daßer den Kindern, wenn ſte ge
deihen ſollen,

u haben in 10-, 20-, 30- u.
60 Pfg.Tüten in den Apotheken,

Gerade 29 Gr. Ulrichstr 29. ehe
Preise fur

Glanz bilder- Matt bilden12 Visit B. 00 H. 12 Visit J. H.12 Cabinets Be.00 M. 12 Cabinet S. 0O0 H.
12 Viktoria 4. 5 M. 12 Viktoria 5.75 H.

ſfſomſgküchen J N. 2 Nr. Rabatt. d
Hürnherger Iebkuchen

zaum Konfekt
harzipan- Arte

Kaufläcen- Artikel

Woldemar
Gr. Steinſtraße 34

in

Bonhbonnlieren ete. Weine von

nur im Spezialgeſchäft von

Schkenditz, Bahnhofſtraße 54.
Ferner empfehle Schokoladen, Kakaos, ff. geröstete Kaffees

(von Ernst Ochse), Tees (Spzialmarke Teekanne), Gakes,
tto Struve, früher A. Stoll,

Halle, Verkauf zu Originalpreiſen.

von F. G. Metzger
zu Fabrikpreiſen.

größter Auswahl kauft
man am vorteilhafteſten

Schmicdt,

Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

T

FIäzü
preise und den regen
I lungen, den an mich

hohen Anforderungen

wieder festgesetzt.
Loge
I. Rang nummeriert
I. Rang unnummeriert
Sperrsitz nummeriert
Saal platz
II. Rang

J Vorverkauf nur Im

Georg Süsgamilehk,

Erwachsene 20 Pfg.

T

Süssemiſeh's

Walhalla Theuter.
Des grossen Erfolges wegen ab heute

V Dienstag abend Wverlängertes Gastspiel
9 Uhr

R Ciny Waiter schreiber

Gagen dieser beiden Attraktionen gestellten

Aus dies. Grunde, sowie um jedermann Ge-
legenheit zu geben, obige beiden Variétésterne
zu bewundern, habe ich von heute ab meine

alten bekannten Eintrittspreise

Theaterbureau, den ganzen Tag

üher geöffnet.

Jeden Mittwoch nachm. 4 Uhr:
Famllien-Vorstellung um lehend. Photographien

41

10 Uhr
Giüzi.

Durch die bisherigen hohen Gastspiel-
Besuch ist es mir ge-
inſolge der enormen

gerecht zu Werden.

2.50 Mk.1.75 Mk. einschliess-

1.25 M. lich
1.25 Mk. ſ städtischer
0.85 Mk. Billettsteuer.
0.40 K.

Direktor u. Eigentümer.

Kinder 10 Pf.

Direktion: Hofrat M. Richards.
Mittwoch den 11. Dezbr.

86. Ab Vorſtellung. 2. Viertel.
Umtauſchkarten gültig.

Novität! Novität!Zum 2. Male:
Mieze und Hario,

Komödie in 4 Akten
von Georg Hirſchfeld.

Anf. 7 Uhr. Ende gegen 1o Uhr.

Photographie Benckert

W in bekannt tadelloser Ausführung u. Haltba-keit.
Aufnanmen bei jeder Witterung,

Vergrösserungen

abends bei elextrischem licht.

nach jedem, auch älterem Bilde in vorzüg-
licher Ausführung zu billigsten Preisen.

Kerichtlicher Ausverkauf.
Die zur Franz Weissleder'schen KonKkursmasse

im Ammendorf gehörigen Weiss Woll-, Bauumwoll-,
J

Kn
ab werktäglich von 9 bis 3 Uhr

Srerle- l. Splelwaren, Besätze, Spitzen, Band, Zwirn,

pfe, Krawatten und Korsetts ſollen von Miäſtweoh d. II. Dez.
im bisherigen Laden in Anmen-

dorf, Friedenstr. 4, zu billigen Preiſen ausverkauft werden.
Friedrich Carow. Konkursverwalter.

Weissenfels,
Gute Uhren

und Goldwaren
in größter Auswahl
kauft man am billigſten

Arnold Strletzel,

Klosterstrasso 4,
nahe dem Markt.

Nähmaſchine für Herren
ſchneider, faſt neu, billig zu ver-

Achtune!
„Aepfell“ „Hepkfel!“
diverſe Sorten 7 Mk. pr. Zentn.,

Reinetten 10 und 11 Mk.
Verſand von R on.Cinſender dieſes In erats 50 Pf.

Rabatt pr. Zentn.
Garl Hollsteln. Weißenfels a. S.

Schöne baieriſche
Edeltannen undh Fiohten

empfiehlt

kaufen Leipzigerstr. 85, II.
Abert Ktöckig Hohenmölsen,

„Stand a. d. Kirche

Apollo Tweatet.

Direktion: Gustav Poller.
Gaſtſpiel des

„Folies Gaprice-Ensembles“
mit S. BBTiSCh a.

Allabendlich 9 Uhr:
„Soll u. Xaben.“

Burleske in 1 Akt v. R. Eder

Zerisch
entfeſſelt allabendlich

Arme von Heiterkeit.

Sein „isidor Klein iſt
zum reden omish,

zugleich aber auch eine

älanz leitung
Vorher: der Wunderakt von

Che 4
„Die goldene Eva“,
Die Geſpenſter-Pantomime
von Rede U. Rllav

und weitere
4 erſtkllaſſige Attraktionen.

Beſonders zu beachten!
Keine erhöhten Preise.

Anſchls-poſſſallen enyfenn

Volksbuchhandl., Harz 42“43,

Zracks.

galt Theater ſale)

empfiehlt

Herren und
Damen-Uhren,

h iedes Stück
M gewiſſenh. geprüſt

und abgezogen,
daher richtig und

dauernd gehend.
Mehrjähr. ſchriftliche Garantie.

Hoderne Himmer-Ubren.

Domgong, Harfengong v. 16 M. an.
Vehber 100 Stück am Lager.

Moderner
Schmuck,

S Ringe, Broschen,
C Collliers,Armhändor, Uhrketten etc.

in großartiger Auswah billigſt.

F. Radeche, mee
macher

s9/0 Rab. Steinweg 1. 5“0 Rab.

Reparaturen u range
unter Garantie.

Weissenfels,
Allerfeinste Süssrahm Margarine

„Westfalen Krone
früher genannt

„Never'sche Unerreicht“
Wwe. Morie Zann,

Merſebn gerſtr. 45.

g R
G

Echte Solinger
Stahlwaren

empfiehlt zu billigſten Preiſen
Goldenes Gr. Ulrich-Lcineren C. PrellSS, S 37.

Papier u. Papponabfaſe

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

Gelegenheitskauf!
l Nur einſgo Nonate gebranucht.

Nußb Kleiderſchrank, Ver-
tikow, Stegtiſch, 4 Stühle,
Plüſchſofa, Säulenſpiegel,
Bettſtelle m. Matr., Waſch
tiſch m. Marmor, Schreib-
tiſch, Nähmaſchine u. zwei
Federbetten ſof. ſpottbill. zu
verkauf. Geiststrasse 21, I.

tokollverleſung. 2. Mitteilungen.

Halle Süd, Steinweg 2, 9. Dez.

M ſtraße 64).

Naumburg
Sozidldemokrutischer Verein.
Mittwoch d. 11. Dez. ab. /29 Uhr

im Adlor
Versammlung.

Tagesordnung: 1. Pro-
3. Bericht über die Unterrichts-
kurſe in Zeitz. 4. Rückblick auf
die Stadtverordneten Wahlen.
5. Verſchiedenes und Fragekaſten.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet
Der Vorſtand.

Waſchgefäße
dauerh., b. Zander, Gr. Klausstr. 2.
Mitgk. des Rabatt Hpar-Fereins.

Standesantliche Rachrichten.

Aufgeboten: Tiſchler Drechs-
ler und Emma Hammer (Rats-
werder 14 und Weingärten 5).
Tiſchler Fiſcher und Elſa Hahn
Huttenſtraße 5 und Gr. Stein-

Arbeiter Wien und
Emma Thierbach Ammendorf
und Delitz a. B.) Poſtaſſiſtent
Hohmann und Helene Purſche
(Halle und Leipzig). Arbeiter

ühn und Anna Hretzſchmar
(Naundorf und Jauc., Arbt.
Mangelsdorf u. Auguſte Grothe
(Vehlen und Groß Demſin).
Schloſſer Körner und Marie
Kind gen. Schönherr (Berlin
und Halle a. S.) Kaufmann
Flechtner und Anna Rößler
Halle und Bad Köſen). Maurer
Stach und Anna Petermann
(Halle und Weßmar).

Geboren: Arbeiter Weber
Tocht. (Lilienſtraße 5). Maler
Schneider T. (Pfännerhbhe 29).
Schaffner Roloff S. (Gutjahr-
ſtraße 2). Arbeiter Wind Tocht.
(Bernhardyſtraße 36). Heizer
Schöbel Tochter (Taubenſtr. 17).
Amtsſekretär Darnſtedt Sohn
(Streiberſtr. 42). Tiſchler Mädel
S. Beeſenerſtr. 25). Tiſchler
Moritz T. (Langeſtr. 29). Tiſch
ler Holz S. Schülershof 16).
Arbeiter Keune T. (Auguſta-
ſtraße 7). Maurer Heyſe S.
(Thüringerſtraße 29). Schloſſer
Lehmann S. (Thüringerſtr. 26).

Geftorben: Arbeiters Weber
Sohn, 2. J. (Weingärten 21).
Glaſer Mähne, 78 J. (Beeſener-
ſtraße 10). Wwe. Müller, geb.
Kohl, 82 J. (Liebenauerſtr. 6).
Arbeiters Brode Sohn, 1 Jahr
(Meckelſtr. 7). Arbeiters Siwik
Tochter, 10 Mon. (Bruckdorfer-
ſtraße 9). Schuhmachermeiſters
Hahn Ehdefrau, gebor. Remde,
73 J. (Grünſtr. 32). Austrägers
Trommler aus Merſeburg S.,
6 J. (Klinik). Arbeiter Göch
aus Gollma, 62 Jahre (Klinih.
Bauinſpektor Jllert, 51 Jahre
Verg 7). eſchirrf. Engel
mann Bloßfeld, 32 J. (Stern-
ſtraße 4).
Halle-Nord, Burgſtr. 38, 9. Dez.

Aufgeboten: Buchbinder Nitz
und Helene Gäbler (Julius
Kühnſtraße 1). Arbeiter Hennig
u. Anna Schütz (Viktoriaſtr. 40
und Lafontaineſtr. 23). Hoboiſt
Kroker und Lucie Kraatz (Fritz
Reuterſtraße 5 und Roſenſtr. 5).
Arbeiter Bock u. Martha ehe
(Wörthſtr. 7 und Weißßenburg-
ſtraße 4.

Eheſchließungen: Grenzauf-
ſeher Runkel und Emma Carl
(Geeſtemünde und Weißenburg-
ſtraße 11). Dienſtmann Werner
und Wilhelmine Stephan geb.
Schröter (Fleiſcherſtraße 21 undDzondiſtraße 2). Hausdiener
Zuber und Hedwig Heſſe geb.
Sommer (Geiſtſtr. 58). Kauf-
mann Ellerſtorfer und Martha
Koch gen. Henze Geiſtſtraße 63
und Breiteſtraße 30).

Geboren: Arbeiter Hohndorf
S. Friedrichſtr. 20). Jnvalide
Reſchke T. (Reilſtr. 11). Arbeiter
Hippe Zw.-S. (Breiteſtraße 14).
Arbeiter Jäger Tochter (Körner
ſtraße 5).

Geſtoren: Eliſe Birkhold,
25 J. (Richard Wagnerſtr. 29).
Hedwig Boehr, 70 J. Große
Steinſtr. 30). Brauer Schwim-

S 25). Kauf

b Drozent
Rabatt

auf alle Preiſe.

und Pistolen
ſind ganz ungefährlich. Sie haben
Gummipfeile, die nicht nur an
den Zielſcheiben, ſondern an
jeder glatten Fläche haften. Ver
letzung von Perſonen oder Be
ſchädigung von Möbeln voll
ſtändig ausgeſchloſſen. Eureka-
Gewehre, Piſtolen und Pfeile
ſind zu haben be t

C. F. Ritter, eerſr.
Möh Kleiderſchränke 22 M.,Cl, Biüſchſofa 60 Mark.
K. Rieier, Albrechtſtr. 39.

Gelegenheitskaufl Moderne
Plüſch-Sofas (neu) ſpottb. z. verk.
Gr. Steinstr. 27/28, Hof II.

Mittwoch ſlhlalhtefent

R. Weihmanw,
Wernhardyftraße 9,

Fernruf 1708.

C D. ſchlachtefest.
woch:
MAerie Bötteher,

Triftſtr. 2.

H.
Wolfftraße 20.

Die ausgeſchriebene

lagernaltenntele

iſt beſetzt.
Allen Bewerbern

e. G. m. b. H.

Tüchtige Fellhänker

Und Zuschläger52
für dauernde Beſchäftigung

ſofort geſucht.
Ludwig Kathe &Sohn, Postst. 9/[0.

X Gr. MansardenwohnungX im Zentr. a. durch. ruh. anſt.
ſaub. Fam. (Bauhandwerkery),
X w. Prshereinigung u. ſonſt.
kl. Arb. üb. p. 1. Apr. 08 u.

bei Rad Mosso, Vrüderſtr

Schaumgold
Schaumsiider

Lameita
in Paketen à 10 fr
3 Pakete 25 Pf.

Bunte Papiere,
Bunte Lichte,
Preis pro Paket 30 Pf.

empfiehlt

olts- Buchhandlun,

mer aus Oßla, 44 J. (Nerven-
klinik).

Halle a. S., Harz 42/48.
4

Cureka-Gewehre

beſten Dank.
Konzuwverein zu Teuchen,

X g. Bed. z. verm. Zu 277

Church



von 2-6 Uhr im Kontor vorzunehmen.
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mit 3600 Abblldungen: mit hoohfeinem Finband:

Schenken Sie Ihrem Jungen

mit 4000 Abbillänngen

ein Briefmarken-Alhum KLaiser-Ausgahe
n. Ranm für 17000 Marken

S. O Mirm Zu jedem Aldum der Kaiser Ausgaben Welt- Briefmarken- Katalog gratis.
W Klelnere Ausgaben sind erschienen zu 2.00 und 1.00 Mk. W

C. Fr. Ritter en v.
m m we.C v

Bekanntmachung l
Grosser Verkauf der vom Konkursverwalter erstandenen Waren aus

Konkursmmassen,
Gelegenheitskäufen und aus Engrosgeschäften, Fabriken

herrührenden

Uhren, Gold- und Silberwaren.
Es Kommen zum Verkauf: Taschenubren in Gold und Silber usw., Herren-Dhren, 30 Stunden

ehend, von 3 Mk. an. Echt silberne Herren- und Damen-Uhren von 9 Mk. an. Goldene Damen-
Goldene Herren-Vhren mit Sprungdeckel, Ankerwerk, 15 Rubis, von 40 M.

an. Goldene Herren-Repetier-UVhren, 585 gestempelt, mit Viertel-Schlagwerk, von 139 Mark an.
200 Stück Wanduhren, Wecker, Freischwinger. Grosse Auswahl in langen Damen-Vhrke ten, Hals-
Ketten, Herren-Uhrketten, Kavall -Ketten, Broschen, Ringen, Ohrrirgen, Ke tenarmbändern usw.
Brilla tringe, -Broschen usw. unter Preis. Trauringe von i Mk. das Stück an.
ringe in 8kt. 333, 14kt. 585, 18kt. 750 und Dukatengold 950 gestempelt.

hbren von 15 Mk. an.

333 gestempelt, von 1.25 M. an.

Günstige Kauf gelegenheit geeigneter Geschenke.
Umtausch bereitwilligst.

Für Jede Uhr 2 Jahre Schriftliche, weitgehendste, reelle Garantie.

Eigene Reparatur-Werkstatt unter Leitung eines gepr. Vnrmachers.

Kleinschmieden Nr. 6, neben der
A. V ciSS, Halle a. 8,

Engel Apothelce.

Meidventel Sozlald Verein Weivgenton

Donnerstag den 12. ds. Mts., abends 8 Uhr
in der „„Zentratkalles

S Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung

1 Bericht vom Preußentage. Ref.: Gen. Leopolät-Zeitz.
2. Was lehren uns die verfloſſenen Stadtverordneten-Wahlen.

Zahlreiche Beteiligung erwartet

Donneretag, d 12. Dezember
und folgende Tage,I ſe De abends S Uhr

i Gr. Zauher-Soireen

o des weltberühmten undZeit kkräntlen Bellgchin
mit ſeinem ſenſationellen Theater2 der modernen Magie u. Jlluſionen.

Geſchäften.

Theudter in Zeitz. bPreussischer Hof.
FDonnerstag den 12. Dezember 1907: IDheater Abend.

Schauſpiel in fünf Akten von Vaul Heyſe.
Anfang S Uhr. Ende gegen 11 Uhr.
IIIMICACTA X

3. Verſchiedenes.
Der Vorſtand.

hier wohlbekannten

B. Billette ſind im Vorverkaufe zu haben in den bekannten

Hans Lamge-

R. G. m. b. H., Naumburg a. S.

Ablieferung der Umsatzmarken
nur Mittwochs, Donnerstags und Freitags, nachmittags

u p Auch befindet ſich nochein großer Teil Marken- Bücher in unſerem Beſitz. Wir bitten
daher, die Umſatzmarken an den vorgeſchriebenen Tagen gegen
Aushändigung der Quittungsbücher senleunigst abzuliefern.

Der Vorſtand.
NB. Bis zum Feſte ſind unſere Verkaufsſtellen auch Sonntags

bis abends 7 Uhr geöffnet.

Ein guter,
sehmackhafter Pfefferkuehen

auf dem Weihnachtstisene erhöht nicht nur die
Weilhnueaehtafrende, sondern ist auch der Vesgnnd-
heit dienlich. Einen solcheon erhält man stots zu

billigsten Preisen bei
Rob. Schirmer, Iomnows acht. Honi kuchen-

fabrik.
Leipzigerstr. s2. Haustelderstr, 13.

BockKwitz.
Otto Lehrmann,
Kolonial-, Grünwaren und

Delikatessen Geschäft.
Zum bevorſtehenden

Weihnao „tsfeste
empfehle ich der werten Arbeiter-

ſchaft des Ländchens:
Sämmtliche Back- Artikel.

Große Auswahl in
Gemüſe- und Obſt-Konſerven.

Räucherwaren:
Aal, Lachs, Bücklinge, Rauch-

und Lachs Heringe.
Marinaden:

Brathheringe, Rollmöpſe, Ruſſ.
Sardinen und Füch-Konſerven.

Kompott- Artikel
Senf-, Zucker-, Pfeffer- u. ſaure
Gurken; eingemachte Preißel-,
Heidelbeeren u. fein. Apfelgelee.

Diverſe Käſe:
Hochfein. Schweizer-, Limburger-,
Tilſiter, Camembert-, Heinrichs
thaler-, Kräuter-, Parmeſan-,
Romadeur-, Kloſter, Spitz und

Bauernkäje ſowie Quark.
Pflanmenmus,

prima friſches bosniſches.
Grünwaren und Südfrüchte:

Aepfel, Zitronen, Apfelſinen,
Feigen, Datteln hochf. Blumen-

kohl, Meerrettich u. Sellerie.
Feinſter Kaffee (gebrannt) in
nur reinen u. kräftig ſchmecken-

den Sorten.
Schokoladen, Kakaos, Tee

(grüner u. ſchwarzer, ſowie feinſt.
chineſiſcher Tee in 10Pf.-Packung.

Zigarren
(hochf. Vorſtenlanden u. Mexiko)
v. 3 St. 10 Pf. bis à St. 10 Pf.

Zigaretten(mit Kupons Jasmatzi) v. 1 Stck.
1 Pf. bis l Stck. 4 ſ. in zwölf

verſchiedenen Sorten.
Feinſt. Chriſtbaum-Bisknit:
Likör, Schokoladen-, Marzipan-

7

Neue Wall- und Haſelnäſſe
ſowie Chriſtbanm-Kerzen von

1 bis 4 Pf. pro Stück.
Feinſte Molkerei-Tafelbutter
und Bauernbutter, Margarine:
Mohra, Vitello, Palmin, Speiſe-

ſchmalz und Corned beef zum
Aufſchnitt

S Gute reelle Vedienung. m
Nur gute Qualitäten.

Um gütigen Zuſpruch bittet

Otto Lekhrmeannm.
Christbäume!

Tannen und Fichten in allen
Größen empfiehlt Gärtnerei
Luckenau. Auch ſind daſelbſt
Kartoffeln im ganzen und einzeln

abzugeben.

Massiv gold. Trau-
Pin Posten goldene Ringe,

Zu Festgeschenken geeignete Schalen, Tafe' aufsätze, Rafteeservlee.

Ammendorf.
Für den Weihnachtstisch:

Alle

AIMCCMMME
Zur Selbsibereitung

empßehlt

hun Hr. Hort 1. Prdenenen

Kdler Drogerie
von Drnst Mewes

Hauptstrasse Nr. 44,
gegenüber dem Gasthof „Zum Plstertal“,

Nr. 5
Dieſe rühmlichſt bekannte Zigaretten-
marke wird auch nach Einführung der

Zigarettenſteuer in derſelben
vorzüglichen Qualität u. Handarbeit

hergeſtellt.

Preis: 10 Stück 25 Pfg.
Der enorme Konſum befähigt die

Fabrik, die Zigarrenhandlungen ſtets
mit friſcher Ware zu verſorgen.

Man verlange ausdrücklich:

Eckstein's Nr. 5
und genau, daß jede Zigarette die volle Firma
„A. M. Eckſtein Söhne“ nebſt Schutzmarke trägt.

(über 1000 Arbeiter.)

r An Zigarren handlungen zu haben. M
Vertreter: Otto Kaiser, Halle a S., Beeſenerſtraße 5.

Fernsprecher 3113. Fernsprecher 3113.
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Weinnacht nahe!
Im bekannt billigen Geschäft für

Manufakturwaren, Spezialität:
Fabrikreste und Gelegenheitskäufe
bietet jetzt ganz aussergewöhnliche

Weihnachts Preise
c nein gchrager,

Leipzigerstrasse 17. e
eine Treppe kein Laden.

l S Be RS e n r 7 7 z eS Unt-, Wisen- u.
Tischtteher.

5 Heft-mlett, tegern

u. Bezüge.

Leinen- und

Bdumwoll- S
Waren.

Seiden,
Samt,

S Lardinen, Kleiderstoffe
e Stores ete. in Wolle

R Portierenstoffe. und Baumwolle.
W

Tischdecken Futter-
Sachen.

auerb. Wäsche
Normal- Wäsche e

Schürzen.
Läufer

Teppiche.

e r c ne4 5 t 4 4 wah ce

Freund Müller, Halle a. S.
Ecke Riebeckplatz u. Leipzigerstr. 54

e 2 Ninuten vom Haupthahnhof
En gros offerieren: En grossämtl. Galanterie- u. Kurzwaren,

Spezialartikel in Spielwaren wie:
Puppen, Mund- und Ziehharmonikas, sowie

relhstluufende Fleuren.
nur für Händler n. Wiederverkäufer zu billigsten Proisen.,

Weihnachts-Geschenke!
Solinger Stahl-Waren.

Tiſchmeffer und Gabein, Schneider u. Knopflochſcheren,
Tranchiermeſſer, Damenſcheren, Nagelſcheren,

Küchenmeffer, Löffel- und Scheren Etuis,
Hack- und Wiegemeſſer. Raſiermeſſer, Streichriemen.

Hermann füller,Rieſſerſchmied und Dampf-Schleiferei,
Gr. vteinstr. 1-2, nächst Kleinschmieden. Leipzigerstr. 18, gegenüb. L. F. Ritter

Biütiger wie von Solinger Versandgerehäftten.

T T

e

e e

2

e ee

Oberbett
Unterbdett
2 Kissen u.
Veberzug

Puppen- Bbettstellen

Raucht EcksteinZigaretten!

Puppen Mäntel
Puppen- Steppdecken

empfiehlt

Eduard Graf,
Grösst. Betten-8pezialgeschätt.

Marktwlat 11.Halle
a. S.

Tel.
2852.

Einen
größ.

Boften
hochf.

Platten

und o SIMMS e RM
RA RSprechmaſchinen zu billigen

Preiſen hat noch abzugeben

A. Grotzky, Geiststrasse 28.
Teilzahlg. geſtattet (ohne Preis
aufſchlag). Billige
werkſtatt. Platten von 75 Pf. au.

Empfehle gleichzeitig moderne

Zimmeruhren mit eGongſchlag, ſowie
Taſchenuhren zu bill.

à Preiſen unt. weitgehend.
Garantie. Goldwaren
in mehrhundertfacher

Auswahl.
Weihnachts Geschenke

in großer Auswahl.

Weissenfeils,
Verkaufe einige 100 Ztr.

Kartoffelnzu 2.75 Mark pro Zentner,
mehr. Zentn. bill. a ein

n,Kari Rollste
Damumfſtr. 12.

für Weihnachten

empfehle

Vergrösserungen
nach jedem Bilde oder direkter

Aufnahme Von 3 Mark an.

photographlen
per Dutzend schon von 2 Mk. an.

II
Halle d. S. Ciebichengtein

18 Burgstrasse 18.
Ritto anf meine Sehanu-

fſenster zu nechten,

I

Ersatzwulzen binigt
bei

Rudolf Lange
Ammendorf.

brabtieche Weihnacdtzgerchenne.

Spiegel-Vertikow 47, 53 und
70 M., große Trumeaux 40, 65
und 75 M., Plüſchſofa 65, 75 bis
90 M., Paneelbretter 4, 8, 10, 11
und 13 M. Nähtiſche, Pfeiler-
ſpiegel von 12-24 M., Servier-
tiſche, Stühle von 4-10 Mark.
Waſchtiſche mit Marmorplatten
29 und 36 M., Nachttiſche mit
Marmor 14 u. 19 M., moderne
Flurgarderoben verk. ſehr billig

Max Junghlut, esir. 43.

mm m m

prachtvolle Weihnachts-
packungen von 50 Pf. an.
Schwanen-Drogerie,
Leipzigerstr., Ecke Poststr.R Mitgl. d. R.-Sp.-Ver. J

Solice Familien
erhalten ſämtliche Wäſche
artikel, Gardinen, Kleider
ſtoffe, Schürzen c. in reeller

Ware auf Teizahlung bei

S 9
e

v e er
ofen

eparatur

Tee u tnenſine 1

Bae e e Fr. Gronau, uVerlag nd für die Inſerate herantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Büchdrinkerei E G. m. b H. Halle a. S.
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Fr. 289.

Deutſcher Reichstag.
69. Sitzung. Montag, den 9. Dezember, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. Bethmann-Hollweg.
Auf der Tagesordnung ſteht die erſte Leſung des

Reichsvereinsgeſetzes.
Staatsſekretär des Jnnern v. Bethmann- ol l weg:

Das vorliegende Geſetz erfüllt die Zuſage des Reichskanzlers
vom 25. Februar d. J. Zwei Wege gibt es für die Schaf-
fung eines einheitlichen Reichsve. insgeſetzes. Auf der einen
Seite wünſcht man lediglich reichsgeſeklich die Vereins und
Verſammlungsfreiheit garantiert, ohne eigentliche vereins und
verſammlungsrechtliche m Jn dieſem Sinne
äußerte ſich i der Abg. David.
Wunſches würde he
ſen Grade auch den württembergiſchen Zuſtand auf das Reich
zu übertragen. Uebrigens irren ſich die Anhänger dieſes
Syſtems, wenn ſie es als beſonders freiheitlich loben. (Oho!
bei den Soz.) Wenn keine Beſtimmungen über. die gegen
Vereine und Verſammlungen eventl. anzuwendenden Maß-
regeln getroffen werden, ſo kann die Behörde eben alle Maß-
regeln anwenden, welche notwendig ſind oder ihr notwendig
ſcheinen. (Zuſtimmung rechts.) Bei dieſem Syſtem reicht die
Vereins- und Verſammlungsfreiheit gerade ſo weit, wie die
en der Verwaltungsbehörden. Es iſt alſo nötig, inden et Sene hineinzubringen, um die Frei-
heit der Behörden einzuſchränken und die Verſammlungsfrei-

zu ſchogen Jn dieſem Sinne iſt der Jhnen vorliegende
ntwurf gehalten. Die allgemeinen Direktiven für den Ent-

wurf lauten: Beſeitigungen aller polizeilichen Beſchränkungen,
Graf Poſadowsky ſprach von einem Verzicht auf die Werk

zeuge aus der Rüſtkammer des alten Polizeiſtaates Ga-
rantien für die Aufrechterhaltung der ſtaatlichen Sicherheit und
HOrdnung, und Formen, welche die Kontinuität in den Lan-
desſtaaten nicht vollſtändig aufheben und ſich doch den Ver-

ar in g anpaſſen. Ebenſo, wie dieRegierungen vielfach Sonderwünſche zurückgeſtellt haben, bitte
ich Sie mit gleicher Beſcheidung an den Entwurf heranzu
gehen. Nicht alle Wünſche können erfüllt werden, von rechts
und von links muß Entgegenkommen geübt werden.

Jch will gegenwärtig nur die Hauptpunkte des Entwurfskurz berühren. Nee von s 14 will der Entwurf ledig
lich die öffentlich rechtlichen Verhältniſſe der Vereine regeln.
Er greift nicht in ihre privatrechtliche Stellung über. Die
Frage der Rechtsfähigkeit der Berufsvereine läßt er beiſeite,
ebenſo die Frage des Koalitionsrechtes, um p mit dieſen
ſchwierigen Materien keine zu drückende Laſt aufzuerlegen.

16 erhält daher die landesgeſetzlichen Vorſchriften über das
Koalitionsrecht ländlicher Arbeiter und Dienſtboten ausdrück-

lich aufrecht. Ob und wie ein Koalitionsrecht beſteht, in wel-
er ormen es ausgeübt werden kann, hat begrifflich mit dem

ereinsrecht nichts zu tun. Die Notwendigkeit der Beteili-
gung der Frauen ſcheint allgemein anerkannt zu werden. Eineſo wer ger und ernke e iſt die Beteiligung der

ugendlichen an Vereinen und Verſammlungen. (Sehr richtig!
rechts. uch innerhalb der liberalen Parteien ſind hierüber

die Meinungen geteilt. Die Teilnahme an innaer und un
ereifer Leute an veltiſhen Erörterungen bedeutet weder für

die jungen Leute ſelbſt, noch für die Erörterungen einen Ge-winn. Sunnnmung rechts.) Das gilt ſchon von Verſamm-
lungen ſtaatserhaltender Parteien, und wie viel mehr von den
Verſammlungen der ſozialdemokratiſchen Partei, die ſchon in
der Jugend den Haß gegen die beſtehende Geſellſchaftsordnung
und die Ueberzeugung von der Notwendigkeit ihres baldigen
Umſturzes zu erwecken ſucht. Die jugendliche Seele bedarf zu
ihrem Gedeihen eine andere Nahrung. (Sehr richtig!. rechts.)
Ich wäre der erſte, der durch Beſchränkung des Vereins- und
erſammlungsrechts unſere Jugend vor dieſem Unheil zu be
ahren ſuchen würde, wenn es ohne Beeinträchtigung anderer

gter Jntereſſen ginge. (Bravo! rechts.) Aber gerade,
weil unſerer Jugend von es Seite große Gefahren drohen,
muß die bürgerliche Geſellſchaft den negativen Strebungen
von jener Seite her poſitive Maßnahmen entgegenſetzen. (Sehr
richtig! rechts.) ürden wir allgemeine Einſchränkungen fürdie geren treffen, ſo würden wir den Ausbau der Or-
ganiſationen wierigkeiten in den Weg legen, die von bür-
exlicher Seite dem ſozialdemokratiſchen Anſturm entgegenge-

I ſtellt worden ſind.
33 vielen Bundesſtaaten hat man eine Altersorenze für die

Beteiligung am öffentlichen Leben feſtgeſetzt. Wir haben aber
nach langen Erwägungen davon abgeſehen, eine ſolche Alters-
grenze in das Reichsrecht hinüberzunehmen. Wir wollten nicht
vielen jungen Leuten, die Gott ſei Dank nicht alle Sozial-
demokraten ſind, ein Recht nehmen, das ſie ſchon beſitzen.
Von mancher Seite wurde gewünſcht, die Beſtimmung des
preußiſchen Geſetzes, welches Lehrlinge und Schüler aus-
ſchließt, zu adoptieren. Der Begriff „Lehrling“ iſt aber längſtnicht iſt ſo weit, wie damals, als das re Vereins

etz entſtand. Die Uebernahme dieſer preußiſchen Beſtim-
ng in das Rei igeſet würden Schwierigkeiten und Un-

immigkeiten zur Folge haben. Die verbündeten Regierungen
erachten es daher für beſſer, davon abzuſehen und lieber in
der elterlichen Autorität, in der Schul und Beamtendisziplin

e Kautelen gegen den Mißbrauch der politiſchen Rechte der
endlichen zu ſuchen.
un zu den Polizei-Befugniſſen. Nach langen
ſorgfältigen Erwägungen haben wir nur die öffentlichen

erſammlungen anmeldepflichtig gemacht, während nichtöffent-
liche Verſammlungen, 2 olche mit einer ſehr großen Teil-
nehmerzahl, nicht angemeldet zu werden brauchen, und der
Ueberwachung nicht unterliegen. Der Begriff der öffentlichen
Verſammlungen iſt durch die Rechtſprechung immerhin ſoweit
feſtgelegt, daß er in den Geſetzestert aufgenommen werden
konnte. Jch glaube es als art ritte und Vorzüge bezeich-
nen zu dürfen, daß die Verſammlungspolizei in erſter Linie

die Hand des Verſammlungsleiters gelegt und die Auf-in

a möglichſt genau präziſiert ſind. Nun zu s 7.
e

ſ egner der Beſtimmung daß die Verhandlungs-yrgche in der Regel die deutſche ſein ſoll
ſehen in ihr ein Ansnahmerecht für die fremd-ſprach liche Bevölkerung, das nicht nur dem Ge

rechtigkeitsgefühl ſondern auch dem liberalen Programm ent
gegenſtände. (Sehr richtig! links.) Jch kann trotz dieſes „Sehr
richtig!“ meinerſeits dieſer Deduktion nicht folgen. Deutſch
iſt die Sprache der Armee, des Gerichtes, deutſch iſt die Ge
ſchäftsſprache der Behörden, der Beamken, der Kommunen
uſw.! Heißt es da einen Ausnahmezuſtand ſchaffen, wenn
das deutſche Vereinsgeſetz als Regel aufſtellt, daß im Deut
ſchen Reich in öffentlichen Verſammlungen deutſch geſprochen
werde Wäre es nicht ein nationales Verſäumnis, wenn ein
deutſches Vereinsgeſetz eine ſolche Beſtimmung unterließe
(Rufe: „Nein, nein!“ im Zentrum.) Dabei erkennt der Ent-
wurf die Notwendigkeit von Ausnahmen an, die von der
Landeszentralbehörde bewilligt werden ſollen, wie z. B. bei
internationalen Veranſtaltungen, wenn keine reichsfeindlichen
Beſtrebungen vorhanden ſind. Herr Payer hat geſagt: Wir
können uns nicht der preußiſchen Polizei auf Gnade oder
Ungnade überantworten. (Lebh. Zuſtimmung links und in der

t Die Erfüllkung dieſesißen, den heſſiſchen und bis einem gewiſ

Tale a. F. Miliwocy den 11. Fegember 1907.

Mitte.) Und weiter hat derſelbe Herr bemerkt, ob es denn
dem preußiſchen Regiment unmöglich ſei, irgend einmal zum
e i hege wen zu faſſen und dementſprechend ſeine Politik
einzurichten.

eine Herren, wenn Sie dieſe als ein Ganzes
nach der J Entwickelung des Vereinsrechts betrach-
ten, dann können Sie wirklich nicht von einem Mißtrauen der
Regierungen ſprechen. Wie können Sie aber von der Regie
rung Vertrauen verlangen, wenn Sie mit demſelben Atem-
zuge ſagen, wir mißtrauen Euch. (Sehr gut! rechts.) Auf
Einzelheiten werde ich in der Kommiſſion eingehen. (Lebh.
Bravo! rechts.

Abg. Dietrich (konſ.): Wir beantragen die Verweiſung
an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern. Jn der Uebertra-
gung der Auflöſungsbefugnis an den Verſammlungs-Vorſitzen-
den erblicken wir eine Schwächung des ſtaatlichen Autoritäts-
prinzips. Es iſt eine Legende, daß Heſſen und Württem-
berg ein freieres Vereinsrecht haben als Preußen. (Lachen
bei den Soz.) Der Hauptgrund der Beteiligung der Frauen
am öffentlichen Leben iſt, daß ein großer Teil von ihnen nicht
heiraten kann. Der Wegfall jeder Altersgrenze erſcheint
uns unannehmbar. Die Kautelen, die der Herr Staatsſekre
tär uns angeführt hat, ſcheinen mir angeſichts der antimilita-
riſtiſchen Propaganda ſeitens der ſozialdemokratiſchen Jugend-
organjſationen nicht genügend. Die Sprachenbeſtimmung
des s 7 iſt notwendig gegenüber der großvpolniſchen Bewe-
gung Er könnte aber auch gegen königstreue Litauer, Wen-
en u. a. angewandt werden. Bei allem unſeren Vertrauen

gegen den Staatsſekretär können wir eine ſolche Blanko-Voll-
macht nicht erteilen. (Hört, hört! links, Beifall rechts.)

Abg. Trimborn (Zentrum) wünſcht eine 2sgliedrige
Kommiſſion und gibt darauf zunächſt folgende Erklärung: „Der
vorliegende Geſetzentwurf iſt, ſo lange er eine SprachenBe-
a dieſen S 7 enthält, für uns unannehmbar.“
(Lebh. Bravo! im Zentrum, bei den Soz. und Polen.) Wir
bedauern, eine ſolche Erklärung abgeben zu müſſen, aber die
Prinzipien des Rechtsſtaates, unſere Grundſätze und unſere

nötigen uns dazu. (Sehr wahr! im Zentrum,
b. d. Soz. und b. d. Polen.) An den Entwurf knüpfen
ſich w. Erwartungen, namentlic bei den liberalen
Führern. (Heiterkeit im Zentrum und bei den Soz.) Alles
in allem möchte ich ſagen, der Entwurf ſieht nicht übel aus,
betrachtet man ihn vom Standpunkt des preußiſchen Vereins-
rechts; er verliert aber gegenüber dem beſtehenden badiſchen,
heſſiſchen, rn Recht. Jn der Vorlage erkennt
man an einigen Stellen einen modernen Geiſt, an anderen
zeigt ſich aber die Polizeiſeele, namentlich iſt das der Fall
bei den Beſtimmungen über die Auflöſung von Verſammlun-
gen, auch von ſolchen in privaten Räumen. Die Arbeitgeber
können ſehr leicht zuſammenkommen, die Arbeiter
dagegen nicht. Alle Verſammlungen, die ſich mit Berufs undwiltſchaftlichen Intereſſen befaſſen, müſſen von jeder polizei-

lichen Beeinfluſſung S bleiben. (Sehr richtig im Zentrum
und bei den Soz.) Die über private Verſamm-
lungen, in denen öffentliche Angelegenheiten verhandelt wer-
den, ar zu dem Ruf veranlaſſen: „Vorſicht!
Jußange n!“ (Heiterkeit.)

er 87 iſt eine des Kultur- und Rechts
h unwürdige Ausnahmebeſtimmung.an ſagt, daß dem Staat doch nicht z emutet werden könne,ch Beamte zu halten, die der po ſchen Sprache mächtig

nd. Aber die drei bis vier Millionen polniſch ſprechender
eutſcher Staatsbürger können ſehr wohl dieſes Verlangen
tellen, zumal ſie nicht freiwillig unſere Mitbürger geworden,
ondern annektiert worden ſind. (Sehr wahr! im Zentrum, bei
en Polen und bei den Soz.) Niemals hätten ein Richter

und ein Rückert dieſer Degradation der Polen zu Staatsbür-
gern zweiter Klaſſe zugeſtimmt.

Ein Mann, wie der Philoſoph Paulſen, hätte es als unerhörte Grauſamkeit bezeichnet, einem Volke ſeine Zunge aus
reißen zu wollen. Der Reichstag ſollte ſich bedanken, in der
Barhmlt die Wege des Abgeordnetenhauſes zu wandeln.
Sehr wahr! im Zentrum.) Wir werden uns in der Kom-

miſſion r as Geſetz ſo zu geſtalten, daß es ein Weg
weiſer vom Beamtenſtaat zum freien Bürgerſtaat werden kann.
(Lebh. anhaltendes Bravo! im Zentrum, heftiges Ziſchen
rechts, erneuter Beifall im Zentrum und bei den Polen.)

Abg. Dr. Hieber (natlib.): Reichsgeſetzliche Regelung
des Vereins- und Verſammlungsrechts iſt eine alte liberale
Forderung Jetzt endlich ſucht man ſie zu erfüllen; die viel
berufene Aufhebung des Verbindungsverbots politiſcher Ver
eine können wir nicht als eine wirkliche Konzeſſion betrach-
ten. (Zuſtimmung links.) Der Entwurf bringt bedeutſame
liberale e Man ſollte nicht zu einſeitig das ſüd-
deutſche Vereinsrecht loben, ſo gibt z. B. Baden der Polizei
das Recht, Verſammlungen im voraus zu verbieten. (Hört,
hört! rechts.) Das Koalitionsrecht mußte aus der Vorlage
wegbleiben, da es eine ganz anders geartete Materie iſt. Wir
werden aber in der Kommiſſion ſorgfältig prüfen, ob etwa
durch erregen dieſes Entwurfs das Koalitionsrecht und
die Berufsvereine beeinträchtigt werden. Eine reichsgeſetzliche
Regelung des Rechts der religiöſen Vereine würden wir zur-
zeit als nationales Unglück betrachten. (Hört, hört! im Zen-
trum, Beifall bei den Natlib.) Wir begrüßen die Zulaſſung
der Frauen. Die Frage des Mindeſtalters werden wir in
der Kommiſſion prüfen. Es iſt nicht erwünſcht, daß uner-zogene Leute ſich mit Politik befaſſen. Die Nötigung zur
Einreichung eines Vorſtandsverzeichniſſes iſt für Süddeutſch-
land ein Rückſchritt, aber ein Fortſchritt für alle Staaten, in
denen bisher ein allgemeines Mitgliederverzeichnis eingereichtwerden mußte. Die Heſümmungen über die Anmeldung, die

Auflöſungsbefugniſſe uſw. müſſen ſorgfältig geprüft werden.
Den Litauern, Maſuren und Wenden muß der Gebrauch

der Mutterſprache geſetzlich garantiert werden, ebenſo den fran-
zöſiſch ſprechenden Elſaß-Lothringern. Ganz anders ſteht es
bei den Polen, die vielfach ihre Sprache als Deckmantel
deutſchfeindlicher Abſonderungsbeſtrebungen benutzen. Deutſch
Jands nationale Ehre und nationgles Empfinden muß ge-
ſchützt werden. (Beifall bei den Natlib., Ziſchen bei den

olen.m Heine (Soz.): Am voriieg den Geſetz iſt das
Wertvollſte die Begründung. In dieſer iſt nämlich die
Vereinsgeſetzgebung nicht nur der deutſchen Einzelſtagaten ſon-
dern der außerdeutſchen Staaten dargeſtellt. Die Regierung
zeigt uns alſo ſelbſt, welche Freiheiten andere Kulturſtaaten
haben, und wie nicht haben. (Sehr gut! b. d. Soz.) Dieſes
Geſetz hier bringt etliche Fortſchritte, aber genügt auch nicht
im Entfernteſten dem, was das deutſche Volk von einem
Reichsgeſetz der Gegenwart verlangen kann. (Sehr richtig!
b. d. Soz.) Die Fortſchritte laſſen ſich in drei Worte zu-ſanmenſaſſen Die Beſtimmungen gegen Frauen

und die Minderjährigen, und das Ein-reichen der Mitgliederverzeichniſſe ſollenwegfallen. Dafür bringt das Geſetz Verſchlechterungen
in Menge, nicht bloß für Süddeutſchland ſondern ſogar für
Sachſen und Preußen (Hört, hört! b. d. Soz.), und das will
viel ſagen. (Heiterkeit.) Die Zugeſtändniſſe der Regierung
ſind in Wirklichkeit gar keine Zugeſtändniſſe. Man hat nur
auf das verzichtet, was ſich eben gar nicht mehr halten ließ.

Hier liegen

18. Zahrg.

Die Mitgliederliſten waren eine Qual für die Polizei gewor-
den. Mit dem Segment rauen erregte man die Heiter
keit ganz Europas, und. die Beſtimmungen gegen Minder-
jährige laſſen ſich nicht mehr aufrecht erhalten, ſeitdem der
Kanzler und der Kaiſer in der Wahlnachtvor einer Schar junger Burſchen politiſche
Reden gehalten haben. (Große Heiterkeit bei den
Soz. und im Ztr., Lärm rechts.) Noch dazu ſcheint der
Staatsſekretär dieſen Beſtimmungen mit naſſen Augen nachzu-
blicken und große Luſt zu haben, ſie mit Hilfe des rechten
Blockflügels ſo oder ſo wieder einzuſchmuggeln. Vielleicht ver
langen die Konſervativen dieſe Konzeſſion von ihren frei-
ſinnigen Blockbrüdern als Belohnung für irgendwelche Gegenkonzeſſion. Widerſpruch b. d. Freif) Wenn nicht, mir um
ſo lieber.

Mich mit den politiſchen Reden des Staatsſekretärs und des
Abg. Dietrich auseinanderzuſetzen, habe ich keine Veranlaſſung.
Der Jdealismus unſerer Hee iſt rein und wahr. (Lachen
rechts.) Mit Jhren (nach rechts) alten Litaneien machen
Sie auf die Oeffentlichkeit keinen Eindruck mehr. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Von den genannten kleinen Konzeſſionen ab
geſehen, zeigt der Entwurk den alten Polizeigeiſt. Bei-
behalten werden die Ueberwachung, die ſchwammige Begriffs-

und die Eingriffe auch aus landespolizeilichem
Recht in das Vereins- und Verſammlungsrecht. Alle dieſe
Dinge haben das Vereins- und Verſammlungsweſen in Deutſch
land zu einem Spott für andere Nationen und zu einer Kette
von Quälereien für den Deutſchen gemacht. (Sehr richtig! b.
d. Soz.) Jn Preußen und Sachſen iſt es am ſchlimmſten;
aber in Nord-Bayern wird auch ſo regiert, als ob es ſchon zu
Preußen gehört. (Heiterkeit und Sehr richtig! b. d. Soz.) Ge
ſchuhriegelt werden natürlich nur mißliebige Vereine, ſozial-
demokratiſche, polniſche, gewerkſchaftliche, vor Dernburg auch
freiſinnige. (Heiterkeit b. d. Soz. und im Ztr.)

Unſer klarer und einfacher Standpunkt iſt bekannt. Wir
fordern volle Vereins-, Verſammlungs-
und Kogalitfionsfreiheit für jedermann. rg2 dem Staatsſekretär Recht: Mit einer einfachen Ueber-
kagung des württembergiſchen und heſſiſchen Zuſtandes auf

das Feig wäre nichts geholfen. Verwaltung und Juſtiz wer
den in Preußen dafür ſorgen, daß alles beim alten bleibt.
Wir müſſen daher nicht verminderte ſondern vermehrte Be
ſtimmungen fordern, Beſtimmungen, die nicht Beſchränkungen
für die Bürger bringen, rn vielmehr den Behörden Be-
ſchrändungen verbieten. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Herr
Hieber ſagte ganz richtig, vernünftige Geſetze helfen allein
nichts; es gehören auch vernünftige Regierungen dazu. Jn
Süddeutſchland, ſetzte er hinzu, haben wir vernünftige e
ierungen. Die r folgerung, daß wir in Norddeutſchlandeine vernünftigen Regierungen Paben, hat er leider nicht ge

ogen. Heiterkeit b. d. Sog.) Polizei und Behörden haben
der ihnen in unſeren Geſetzen verliehenen Freiheiten nicht

ähig und nicht würdig erwieſen, und man müſſe ſie daher
wieder an die Kette legen. (Sehr i b. d. Soz.) Vor
allem iſt zu fordern, das unbedingte Aufhören der Ueber-
wachung der Verſammlungen und Vereine. Der Staat hat
dabei nichts zu fürchten; er kann nicht plötzlich von hinken
umgeſtürzt werden, ohne daß es jemand merkte. Heiterkeit undd ln b. d. Soz.) Die
nicht der Sicherheit des Staates, ſondern dazu, oppo onElemente zu drangſalieren. (Sehr wahr! b. d. Soßs.) m
Saarrevier drangſaliert die nationalliberale Partei ſozialdemo-
kratiſche und ultramontane Arbeiter. (Sehr wahr! b. d. Soz.
und im Ztr., Unruhe b. d. Natl.) Jn Bochum w.
das Zentrum ſozialdemokratiſche und polniſche Arbeiter. (Hö
hört! b. d. Soz., Unruhe im Ztr., Heiterkeit b. d. a e
Kecklinghauſen iſt dieſe Polizeipraxis durch einen Proze 2
geſtellt worden. Das dortige Gericht zeigte ſich dankenswert
objektiv. Es war in Recklinghauſen ſeit Jahren unmöglich,
auch nur eine gewertſchaftliche Verſammlung abzuhalten. Der
Polizeiinſpektor Appeldorn fagte zu der Frau eines von der
Polizei fortwährend aus der Arbeit gehetzten Mannes. Sor-
gen Sie zuerſt dafür, daß Jhr Mann eine andere Geſinnung
bekommt, dann ſorge ich für Arbeit. (Hört, hört! b. d. Soz.)
Bücher ließen ſich über dieſes Thema ſchreiben. In den
s s 2 und 3 wird von Erörterung öffentlicher Angelegen-

heiten geſprochen. Aber was iſt eine öffentliche Angelegenheit
ür politiſche Angelegenheiten ſind in Deutſchland ſchon er-n Singen, Radeln; immer natürlich nur

bei politiſch e 7 Elementen, nicht etwa bei Studenten
und ſonſtigen Wohlgeſinnten.

(Auf der Rechten unterhalten ſich der Abg. v. Kröcher, Prä
ſident des Abgeordnetenhaufes, und der Abg. Kreth mit lauterStimme. el Kreth bekommnt plötzlich einen ſolchen L
anfall, daß ihm ſein Nachbar mit aller Gewalt auf den
klopft.)

Die Herren auf der Rechten könnten auch ſo liebenswürdig
ſein, ſich nicht ganz ſo laut zu unterhalten. (Sehr gut! h. d.
Soz., Abg. Dr. Südekum ruft: „Der ſtarke Mann hat auch
eine ſtarke Stimmel“, Heiterkeit.) Ein däniſches Kaffeekränz
chen iſt ſchon als politiſche Veranſtaltung angeſehen worden,
obwohl die Damen noch gar nicht zum Reden gekommen waren.
(Große Heiterkeit.) Das neue Geſetz macht noch nicht einmal
den Verſuch, die Begriffe zu definieren. Und doch wäre eine
ſolche Vefinition dringend geboten. Nachdem man ſchon
Kommiſſionen von drei Mitgliedern (Zuruf: Sogar ſchon zwei
Mitgliedern, Heiterkeit.), für Vereine erklärt hat. Eine ganz
unnütze Schikane iſt auch die Forderung daß jeder Verein
eine Satzung haben muß. Eine Quelle ewiger Schikane und
Prozeſſe wird auch in Zukunft die beibehaltene Beſtimmung
werden, daß die Vereine ihre Mitglieder an dem Orte ihres
Sitzes anzumelden haben. Der Bergarbeiterverband und der
katholiſche Windhorſtbund können ein Lied von der Hand
habung dieſer Beſtimmungen ſingen. Von jedem Ortsverein
des letztgenannten Bundes wurde verlangt, daß er nicht nur
ſeine Mitglieder ſondern die Mitglieder aller Ortsvereine an-
melden ſolle, und das Kammergericht hat dieſe Auffaſſung be-
ſtätigt. (Hört, hört! b. d. Soz.)

Völlig unbeſtimmt bleibt auch der Begriff der Verſammlung.
Stammtiſchgeſpräche ſind ſchon, z. B. in Ober-
ſchleſien, als Verſammlung aufgefaßt worden.
(Hört, hört! b. d. Soz.) Und was den Unterſchied von
öffentlichen und geſchloſſenen Verſammlungen anbetrifft, ſo
läuft die Polizeipraxis in Preußen darauf hinaus, daß die
Verſammlungen von Arbeitervereinen inmer als öffentliche, und
die Verſammlungen anderer Vereine als geſchloſſen angeſehen
wurden. Die Sicherheitsvorſchriften bei Verſammlungen wer-
den bekanntlich auch ſehr verſchieden gehandhabt. Treppen,
über die 400 Kriegervereinler gefahrlos ſchreiten können, drohen
mit Einſturz, wenn 30 Bergarbeiter über ſie zu gehen haben.
(Große Heiterkeit und lebh. Hört, hört! b. d. Soz.)

Daß der Entwurf für Verſammlungen unter
freiem Himmel und für Aufzüge eine beſondere
Genehmigung verlangt, bedeutet eine erhebliche Verſchlechterun
des bisherigen Zuſtandes ſogar für Sachſen. (Hört, hört!
Als Aufzug iſt es übrigens ſchon betrachtet worden, wenn fünf
Kremſer hintereinander in den Grunewald fuhren. (Große
Heiterkeit.) Der neue Entwurf will den ſchwammigen Be-

C

eberwachung dient gt auch



folgenden Vergehens enthalten.

griff „Gefährdung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung
verewigen; er nimmt die Beſtimmung mit heräber, daß keine
Waffen in die Vedammiw mitgebracht werden dürfen alsWaffen ſind von den Schutz euten aber W und Regen

ſchirme erklärt worden. (Große Heiterkeit.) er Entwurf ver
langt, wie bisher, einen angemeſſenen Ramn für die Polizei.
Was iſt angemeſſen. Es wurde ſchon verlangt, daß Räume,
um angemeſſen zu ſein, auch im Sommer heizbar ſei ſollen.
(Heiterkeit.) Und alle dieſe Dinge alſo ſollen mit in ie
Morgenröte der neuen liberalen Aera hinüber genommen wer-
den. (Sehr gut! und Heiterkeit b. d. Soz.)

Neu iſt die Beſtimmung im 8 OH, wonach die Verſamm-
l u nung aufzulöſen iſt, wenn die Ausführungen eines
Redners den Latbeſtand eines nicht nur auf Antrag zu ver-

zergehens Das bedeutet einfach die Ver-
ſammlung iſt aufzulöſen, wenn der Polizeibeamte behauptet,
daß ein ſolches Vergehen vorliege. Die Beſtimmung iſt eine
Verſächſelung des Reichsvereinsgeſetzes. (Heiterkeit.) Jn Sach-
ſen liebte man den Zuſtand freilich ſo ſehr, daß man das
ſächſiſche Vereinsgeſetz ein Juwel nannte, und ſich dadurch
vor der ganzen Welt lächerlich machte. Dieſer ſkandalöſe Zu-
ſtand ſoll jetzt in weitem Maße auf das Reich übertragen wer-
den. Für eine ſolche Morgenröte der liberalen Aera danke
ich. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Jm S 10 iſt beſtimmt, daß
nach erfolgter Auflöſung jeder ſich ſofort entfernen muß. Das
wird dahin ausgelegt, daß es zu geſchehen hat, auch wenn
die Auflöſung aus noch ſo rechtswidrigen Gründen erfolgt iſt.
Wenn Sie das nicht beſeitigen, meine Herren Freiſinnigen,
dann dürfen Sie nicht behaupten, daß das Geſetz und Sie
ſelbſt liberal ſeien. (Sehr gui! b. d. Soz.)

Daß wir dem S 7 des Entwurfs nicht zuſtim-
men können, iſt ſelbſtverſtändliſch. Einer der
Vorredner hielt es für eine ſpaßhafte Uevertreibung, wenn
man ſage, es könnten Zitate als Mißbrauch einer fremden
Sprache angeſehen werden. Wir ſind in Norddeutſchland an
derartige komiſche Auslegungen der Vereins- und WVerſamm-
lungsgeſetze gewohnt, daß wir das gar nicht als komiſch an
ſehen. Wenn ich in einer Verſannmnlur ſagen würde mitunſerem früheren Präſidenten: Qued lieet ort non licet devi.

(Was dem Jupiter erlaubt iſt, iſt nicht jedem Ochſen erlaubt),
ſo bin ich durchaus nicht ſicher, daß ich nicht wegen verbots-
widrigen Gebrauchs einer fremden Sprache verurteilt werde.

Sehr richtig! b. d. Sosß.) Die Beſtimmung richtet ſich gegen
die gewerkſchaftlichen Organiſationen, beſonders in Wenfalen,
und ſie ſoll ja auch auf Anregung der Großinduſtriellen aus
Weſtfalen in den Entwurf hineingekommen ſein. (Hör., hört!
b d. Soz.) Jedenfalls wird ſie ihnen allein nützen. (Lebh.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Trotz ihrer nationalen Geſinnung
haben dieſe Herren eine große Vorliebe für polniſche Arbeiter,
ſolange ſie rechtlos ſind, und deshalb wollen ſie ihnen das
Koalitionsrecht rauben; das aber würde die Folge dieſer Be
ſtimmung ſein. (Sehr wahr! b. d. Soz.) Wir hörten hier
roße Töne von der Erhaltung des deutſchen nationalen We-

ſens. Aber dort auf der roten Erde iſt dieſer alte Sitz des
Deutſchtums zu einem halbpolniſchen Land geworden, weil die
Jnduſtrie polniſche Arbeiter ſnsog. ſolange ſie ſich von den
Gewerkſchaften fernhielten. Jetzt beteiligen ſie ſich daran, jetzt
geben ſie ſich nicht mehr zu Lohndrückern her, und darum ſoll
ihnen das Koalitionsrecht genommen werden. Die Folge würde
ſein, daß die Polen einen ſtarken Antrieb erhielten, nach einer
andern Gegend Deutſchlands zu ziehen, auch dort würden ſie
die Deutſchen in ſteigendem Maße verdrängen, und das nennen
die verbündeten Regierungen germaniſieren. (Sehr gut! b. d.
Soz.) Jch nehme für mich in Anſpruch, daß ich ein Deut
ſcher bin, daß ich als Deutſcher fühle, daß mir deutſche Kul-
tur und deutſche Eigengrt am Herzen liegt, wie nur irgend
einem von Jhnen. Aber gerade deshalb ſage ich: Wie kann
man die Ehre unſerer Nation durch rer Ungerechtigkeiten
egen die Polen beflecken. (Lebh. Sehr richtig b. d. Soz.)

utſchland hat Jahrhundertelang darunter gelitten, daß man ihm
keine nationale Eigenart zuerkannte, daß man es nur als geo
raphifchen rn anſah, und die beſten unſeres Volkes haben

die nattonale Einheit und Eigenart gekämpft. Soll das bei
den Polen ein Verbrechen ſein Wer den Polen ihre nationale
Sprache nehmen will, iſt nicht national ſondern nennt ſich nur
ſo. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Es zeigt ſich hier der wider
wärtige Geiſt der politiſchen Unduldſamkeit, der in unſerem
öffentlichen Leben herrſcht, ſeit das Deutſche Reich begründet iſt,
der ſich bald gegen die katholiſchen Mitbürger, bald gegen die
Polen, Dänen und Elſäſſer richtet, immer aber gegen das
atbeitende Volk, das ſeine Rechte fordert. (Lebh. Zuſt. b.
d. Soz.) Was Herr Hieber fagte, waren keine nationalen
Worte, ich als Deutſcher würde mich ſchämen, wenn das der
Grundzug des deutſchen Weſens wäre. (Lebh. Beifall b. d.
Soz., gr. Unruhe b. d. Natl.)

Auf die Frage des Koalitions rechts gehe ich nicht
ein, es wird wohl noch ein Redner meiner Fraktion zu Worte
kommen. Aber nach den Motiven des Geſetzes ſollen die al-
gemeinen polizeilichen Befugniſſe Vereinen Und Verſammlungen
gegenüber aufrecht erhalten werden und damit u alle die
Drangſalierungen aus Gründen der Wohlfahrtspolizei der
Baupolizei uſw. Jn Potsdam hat vor einigen Wochen die
Schulbehörde eine Verſammlung verboten, in der ein Vortrag
über Staatsrecht gehalten werden ſollte, unter dem Vorgeben,
das wäre ein Unterrichtsbetrieb an Jugendliche. (Hört, hört!
b. d. Soz.) Did preußiſche Schulbureaukratie kann wie in
Rußland Freiheitsſtrafen von vielen Monaten verhängen, ohne
daß die Gerichte etwas dagegen tun können. (Hört, hört! b.d. Soz.) Der Verzicht en beſſere Beſtimmungen für Jugend-
liche in dem Entwurf iſt vielleicht nur ſcheinbar, vielleicht will
man auf dem Umweg über die preußiſche Schulbehörde ſein
Ziel erreichen. (Sehr gut! b. d. Soz.) In Sachſen Weimar
hat die Polizei Vollmacht, jede Verſammlung zu verbieten, die
gegen die öffentliche Ordnung verſtößt. Am Goethetag
hat man in Weimar ſogareine Verſammlungverboten, in der über Goethe geſprochen
werden ſollte. (Hört, hört! b. d. Soz.) Dort dürfen
die Gerichte nicht nachprufen, ob die Anwendung der vor.
lichen Vorſchriften in geſetzlicher Weiſe geſchieht, und dieſe
Beſtimmung ſoll nach den Motiven des Entwurfs ausdrücklich
aufrecht erhalten werden. Auch in Preußen Pareß manche
Polizeibehörden auf Grund des Polizeigeſetzes für die Polizei
das Recht in Anſpruch genommen, alle Verſammlungen zu ver-
bieten, die gegen die Ruhe und Ordnung verſtoßen. Das
Oberverwaltungsgericht hat ſolche Verbote der Polizei für
ungerechtfertigt erklärt. Sobald aber an Stelle des preußiſchen
Vereinsgeſetzes dieſer neue Entwurf tritt, welcher der preu-
ßilchen Polizei gegenüber keine Beſchränkungen kennt, ſondern
ſie ausdrücklich aufrecht erhält, kann dieſe Praxis ſehr leicht
in Preußen zur Einführung kommen. (Hört, hört! b. d. Soz.
Sorgen Sie alſo dafür, wenn Sie den S T beſeitigen, da
er nicht auf dem Umwege der polizeilichen Befugniſſe ange-
wendet wird.

Zum Schluſſe möchte ich mit dem Vorredner bekennen: Es
kommt nicht auf den Wortlaut der Geſetze, es kommt auf die
Praxis der Behörden an. Es iſt vollſtändig richtig, daß in
mehreren ſüddeutſchen Staaten Geſetze beſtehen, die in Be
ſchränkungen weiter gehen als das preußiſche Geſetz. Deſto
mehr Ehre für jene Staaten, wenn die Praxis beſſer iſt als
in Preußen. Sehr wahr!l b. d. Soz.) Das Geſetz in der
vorliegenden Faſſung iſt für uns unannehmbar. An ſeiner
Verbeſſerung wollen wir mitarbeiten in der ſicheren Erwqzung,
daß die Zuſtände bei uns ſich erſt ändern werden, wenn der
Geiſt der politiſchen Verfolgung und Gehäſſigkeit überwunden
wird In der Zeit, in der der Reichsverband zur
Bekämpfung der Sozialdemokratie ſein We-en treibt, wo die Blockpolitik ſich im Kampf gegen Rot und
Schwarz ergeht. wo die Polen unterdrückt werden, muß man
freilich ſagen, daß die Hoffnung hierauf recht gering iſt, daß

giexungen (Heiterkeit b. d. Soz.) noch ſehr an ſich arbeiten
müſſen, um dem Maße des Verſtändniſſes zu kommen, dasie See politiſchen Erfolges iſt. (Lebhaſter Bei
fall bei den Sozialdemokraten.)
Dierauf vertagt das Haus die Weilerheratung auf Dienstag

1 Uhr. (Außerdem Börſengeſetz.)
Schluß gegen 7 Uhr.

Aus gen Nachbarkreiſen.
Achtung, Korbmacher!

Die Sektionsverſammlung der Korbmacher verhängte am
die Sperre über Zeitz. Jn einigen Tagen können

die Arbeiter der Geſchoßbranche ardeitslos werden. Alles
Umſchauen iſt ſtreng zu vermeiden.

Auswärtige Korbmacher müſſen ſich bei Arbeitsangeboten
nach Zeit mit der Lokalverwaltung in Verbindung ſetzen.

Vom Reichsverband.
Der Zeitzer Anzeiger bringt aus Trebnitz folgenden

Bericht:
Trebnitz b. Luckenau, 8. Dez. Die Ortsgruppe Streckau

und Umgegend des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokra-
tie veranſtaltete heute nachmittag im Etzoldſchen Lokale hier
unter dem Vorſitze des Hauptlehrers Lorenz aus Streckau
eine Verſammlung, in der Sekretär Mertens aus Altenburg
über „Nationale Blockpolitik und Sozialdemokratie“ ſprach.
Trotz ſchlechter Witterung war der Beſuch noch ein guter. Herr
Mertens behandelte ſein Thema in vorzüglicher und vollkom-
men einwandfreier Weiſe, ſo daß ſelbſt die anweſenden Geg-
ner ihm nicht zu widerlegen vermochten. Der 146 Mitglieder
ſtarken Ortsgruppe traten wiederum mehrere neue Mitglieder
bei. Ueber das Etzoldſche Lokal haben die hieſigen Sozial
demokraten den Boykott verhängt, weil ihnen dasſelbe nicht
zu Verſammlungen überlaſſen wird. Die Art und Weiſe,
wie man einem Wirte die freie Verſügung über ſein Lokal
beſchränken will und wie man der Arbeiterſchaft vorſchreiben
will, wo ſie verkehren ſoll, eröffnet recht intereſſante Perſpek-
tiven in dem ſo heiß erſehnten „Zukunftsſtaate“.

Zu dieſem Bericht haben wir zu entgegnen:
Die Verſammlung war nur ſchwach beſucht; für die Reichs

verbändler mag der Beſuch allerdings ein guter geweſen ſein,
ſie ſind ja in dieſer Hinſicht nicht ſehr verwöhnt und freuen
ſich ſchon, wenn ſie ein Dutzend Leute um ſich ſcharen können.
Von den Sozialdemokraten iſt niemand zu der „Verſamm-
lung“ gegangen, denn es waren ja nur ſolche Leute eingeladen,
die von vornherein zu dem Treiben der Blockparteien inkl. des
Reichslügenverbandes den Mund halten müſſen. Die „anweſen-
den Gegner“ hat der Berichterſtatter alſo nur im blauen Nebel
geſehen. Man ſollte doch Sozialdemokraten den Zutritt zu ſol-
chen. Verſammlungen geſtatten, dann würden die „vorzüglich
und vollkommen einwandfreien“ Ausführungen des Herrn Mer-
tens und ſeiner Freunde gehörig zerpflückt werden. Sich aber
noch damit brüſten, daß Gegner, die man vorher einfach aus
ſchließt, Ausführungen nicht widerlegen können, zeigt nur, wie
niedrig die Reichsverbändler ihre Arbeit und thre Tätigkeit
einſchätzen. Den Mut haben die Leute doch nicht, jedermann
zur freien Diskuſſion zuzulaſſen, wie das z. V. die Sozial
demokraten tun.

Was nun den Bohykott über das Etzoldſche Lokal anbetrifft,
ſo trifft es allerdings zu, daß das der Fall iſt, aber die Schlufßz-
folgerungen, die der Berichterſtatter an dieſe Mitteilung knüpft,
beweiſen nur ſeinen Unverſtand. Wie würde er ſelbſt z. B.
über Etzold urteilen, wenn derſelbe ſeinen Saal den Sozial-
demokraten, nicht aber den Reichsverbändlern geben würde?
Würde er damit zufrieden ſein? Würde er dann auch noch von
der „freien Verfügung eines Wirtes“ ſchreiben? Dem Bericht
erſtatter geht jegliches Gefühl für Recht ab. Nein, die Sozial
demokraten haben die Verpflichtung, denjenigen Wirt zu boykot-
tieren, der die eine Partei in ſeinem Saale duldet, eine andere
Partei aber ausſchließt. Die Sozialdemokraten ſind doch keine
Hunde, die ſich ſolche Behandlung gefallen laſſen müſſen. Und
dann handeln denn etwa die bürgerlichen Parteien und die
Behörden in ähnlichen Fällen anders als die Sozialdemokraten?
Boykottieren ſie nicht auch? Hat die Militärbehörde z. B. in
Zeitz die Geſtellungsgeſchäfte nicht aus dem Schützenhauſe nach
der Reichshalle verlegt, weil erſteres zur Reichstagswahl im
Bunde mit anderen Lokalen ſo konſequent geblieben war, den
bürgerlichen Parteien den Saal nicht zu überlaſſen, weil man
damals auch den Sozialdemokraten den Saal nicht gab? War-
um hat damals der Berichterſtatter ob ſolchen Tuns der Mili-
tärbehörde nicht dieſe angegriffen und gezeigt, welch „inter-
eſſante Perſpektiven in dem ſo ſehr gelobten Gegenwartsſtaat“
ſich eröffnen? Das Gleichnis vom BValken und Splitter ſcheint
dem Manne entfallen zu ſein, oder er macht es ſo, wie es ihm
in den Kram paßt. Bei denkenden Arbeitern wird er damit
nichts erreichen, ſie wiſſen, daß im ſozialdemokratiſchen „Zu
kunftsſtaat“ und auch ſchon jetzt in der Sozialdemokratie der
Wahlſpruch iſt: Gleiches Recht für alle!

Zeitz, 9. Dezember. (Eig. Ber.) Zauberkünſtler
Bellachin i. Vom Donnerstag ab gibt in der Zentral-
halle der Hofkünſtler Bellachini Vorſtellungen in der moder-
nen Magie und Jlluſion. Dem Künſtler geht ein guter Ruf
voraus.

Zein, 9. Dezbr. (E. B.)
geiangt im Preußiſchen Hof
Schauſpiel von Paul Heyſe.
und packend ſein.

Weißſzenfels, 9. Dezember. Maſſenverhaftungen ſtehen
hier bevor. Wir berichteten bereits, daß man die Anführer der
ſogenannten Räuberbande im Leißlinger Holze verhaftet hatte.

etzt ſind auch die übrigen Mitglieder dingfeſt gemacht worden.
a ziemlich viel Leute als Hehler in Betracht kommen, ſo ſtehen

noch weitere Verhaftungen bevor.

Zipſendorf, 9 Dezember. (E. B.) Noch etwas für
den Gemeinderat. Geſtern berichteten wir über die hier
herrſchende Waſſernot und heute müſſen wir uns einmal mit
den Zuſtänden der Straßen beſchäftigen. Die Nordſtraße be
findet ſich in einem geradezu troſtloſen Zuſtande. Dort tut es
not, daß für jeden Paſſanten ein Paar Schaftſtiefel bereit ge
ſtellt werden, denn gewöhnliche Stiefel können leicht im Schlamm
ſtecken bleiben. Jm Frühjahr iſt die Straße bekieſt worden,
aber der Kies ſcheint ſehr wenig zu taugen. Die Gemeinderats
mitglieder mögen ſich die Straße einmal anſehen, und dann
ſchleunigſt für Abhilfe ſorgen.

Thegter. Am Donnerstag
ur Aufführung Hans Lange,

Das Stück ſoll ſehr wirkungsvoll

Stadtverordneten Stichwahlen.
Die Stichwahl in Merſeburg hat mit dem Siege der

beiden bürgerlichen Kandidaten geendet. Dieſe erhielten 604
bis 610 Stimmen, während für die Genoſſen Röder und
Julich 377 380 Stimmen abgegeben wurden.

Jn Schkeuditz wurden für den Genoſſen Sämiſch 108
Stimmen abgegeben. Der Gegner erhielt 132. Auch hier iſt
die Zunahme unſerer Stimmenzahl gegen die der Hauptwahl
nur eine ſehr geringe.
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Fortbikvungsſchüte und Kirche.

Der Beſuch der Fortbildungsſchule in Delitzſch iſt erſt ſeit
zwei Jahren obligatdriſch. Vor dem Beſtehen des obligatori-

en Unterrichts waren es beſonders unſere Genoſſen im
Stadtparlament, die die Einführ des obligatoriſchen Unter-
richts forderten. Begründet wurde dieſe Forderung damit,
daß der heutige Schulunterricht oftmals nicht ausreiche, um
den Schülern auch nur die Elementarkenntniſſe beizubringen.
Die Fortbildungsſchule ſolle da helfend eingreifen. Ebenfalls
ſoll ſie die Schüler mit technifchen und beſonders theoretiſchen
Fachkenntniſſen vertraut machen. Als wir damals die Forde-
rung aufſtellten, wurde ſie von einem Teil der Handwerks-
meiſter bekämpft. Der Magiſtrat war aber dafür zu haben.
Wie aber ſetzt man die obengenannten Unterrichtsgegenſtände
in die Tat um Am Sonntag vormittag findet, d. h. fand
bisher der für viele Berufe ſo notwendige Zeichenunterricht
ſtatt. Fand, ſagen wir, denn plötzlich erſchien ein hieſiger
Geiſtlicher, ließ den Zeichenunterricht abbrechen und erteilte
dafür Religionsunterricht und Kirchenandacht! Man ſcheint
alſo der Meinung zu ſein, daß der Jnhalt der Bibel wichti-
ger iſt fürs praktiſche Leben, als Zeichnen, Rechnen und
andere Dinge. Wo die Fuhre hingehen ſoll, kann man ſich
denken. Die jungen Leute ſollen vermuckert werden, man will
aus ihnen gottesgläubige, willige Arbeitsſklaven machen!

Warum wendet ſich der Schulleiter nicht gegen dieſen Ge-
brauch Wo bleibt der Schulvorſtand, aus dem man unſere
Genoſſen geſliſſentlich fetnhält Da ſich bei dieſen Herren
nichts rührt und regt, ſo wird es Aufgabe der Arbeiterver-
treter ſein, die Sache im Stadtparlament zur Sprache zu
bringen.

Bitterfeld, 8. Dezember. Verhaftet wurde im benach
barten Mühlbeck der Schuhmacher Karl Dähne aus Kayna,
der von der Staatsanwaltſchaft Naumburg wegen Diebſtahlsſteckbrieflich verfolgt wurde. Er trieb ſih hier ohne Mittel

und Legitimation nmher.

Wittenperge 9. Dezember. (E. B.) Proteſt gegedie letzte Ortskrankenkaſſen-Wahl iſt eingelegt
Die Proteſtler ſtützen ſich auf die Nichtbeachtung einiger ſtatu
tariſcher Vorſchriften und winken im übrigen mit dem roten
Lappen. Ob dem Broteſt ſtattgegeben wird, wiſſen wir i
aber jedenfalls iſt es für die Arbeiterſchaft gut, wenn ſie
ſofort in die neue Agitation eintritt und in den Verſamm-
iungen auf die Möglichkeit einer neuen Wahl
noch vor Weihnachten hin weiſt.

Eine Vereinszeitung iſt hier neu erſchienen.
Der Verleger, Kaufmann Riedeberger, gibt die Zeitun
gratis heraus und ſcheint zu hoffen, auch die Arbeiterſcha
t ne Gründung einfangen zu können. Laſſen wir ihn

offen

Auch ein Jugenderzieher.
Der Arbeiterſekretär Schmidt hatte für das Ehepaar Kübler

in Jeßnitz in Anhalt eine Beſchwerde an die Schulbehörde
gegen den Lehrer Müller in Jeßnitz wegen Ueberſchreitung des
Züchtigungsrechts und Gebrauchs von unanſtändigen Redens-
arten gegenüber den Kindern gerichtet. Die Schulbehörde hat
auch prompt ein Strafverfahren einleiten laſſen gegen den
Arbeiterſekretär Schmidt und das Ehepaar Kübler. Jn der
Verhandlung vor dem Schöffengericht wegen Beleidigung des
Lehrers Müller nach S 186 wurden 43 Zeugen, größtenteils
Schulkinder, vernommen. Das Volksblatt für Anhalt ſagt über
die Zeugenvernehmung: Es iſt hier unmöglich, dieſe Ausſagen
wiederzugeben. Wir faſſen nur zuſammen, daß der größte Teil
der Zeugen bekundete, Lehrer Müller habe ſich Redensarten
bedient, wie: „Jch ſchlage Euch, daß Jhr die Wände hoch
klettert,“ „ich ſchlage Euch, daß Jhr Eure Knochen im
Handkorb heimtragen könnt.“ Andere bekundeten, er habe
geſagt: „Jch ſchlage Euch, daß Jhr Oel gebi,“ oder „Jch
ſchlage Euch, daß Jhr in keinen Sarg paßt.“ Ein aus der
Schule Entlaſſener erzählte folgenden Vorgang: Ein Schüler
habe eines Tages ein Witzbuch mitgebracht und dem Lehrer
Müller gezeigt, worauf dieſer erwiderte: „Was ſoll ich denn
mit dem wiſch?“ Ein anderer iſt „Hundskröt“, einer „Kre
pel“, einer „deutſcher Bettelmann“, einer „dummes Schaf“ ge
nannt worden. Ein Mädchen bekundete, daß Müller zu ihr ge
ſagt habe: „Du altes Mondgeſicht, bleibe doch zu Hauſe und

Deiner Mutter auf die Käſe.“ Daß der Lehrer Müller
die in der Anklageſchrift inkriminierten Worte wörtlich ge-
braucht habe, bezeugten ebenfalls verſchiedene, desgleichen, daß

er mit einem Stocke geſchlagen habe, der mit Draht um
wickelt war, auch wurde bekundet, daß er mit dem Zeige-
ſtock die Kinder über die Köpfe geſchlagen hat. Ein Zeuge be-
kundet einen an ihm vollzogenen und von anderen Zeugen ſchon
angeführten Züchtigungsakt wie folgt: Er ſolle angeblich ge
lacht haben, worauf ihn der Lehrer rechts und links ohrfeigte.
Als er am Boden lag, habe der Lehrer ihn hochgeriſſen, über die
Stuhllehne gezogen und mit dem Stock geprügelt und ihn ge
fragt: „Biſt Du tot oder halbtot?“ Auf die Antwort
ſeinerſeits, daß das noch nicht der Fall ſei, ſei die Exekution
fortgeſetzt worden. Der Junge hat ſich dann verunreinigt. Ein
Zeuge bekundete, mit dem Stock geſchlagen worden zu ſein, daß
er blutete, worauf ihm dann der Lehrer mit Heftpflaſter
die Wunde beklebt habe. Unter allgemeiner Spannung wurde
als letzter Zeuge der Lehrer Müller vernommen. Er wurde
vereidet und wußte auf die vielen Vorhaltungen des Vorſitzen
den nur zu ſagen, daß er ſich der Vorgänge nicht entſinne. Er
habe allerdings ein etwas lebhaftes Temperament, er beliebe
ſich etwas draſtiſch auszudrücken und gebe zu, auch mal ein
Schimpfwort gebraucht zu haben. Die leichteren Redens
arten gab er zu, die ſchwereren wollte er anfangs beſtreiten, gab
aber dann auf Hinweis des Staatsanwalts, daß er unter Eid
ſtehe, ſein Zeugnis dahin ab, daß er ſich nicht mehr entſinnen
könne. Angeſichts dieſes Ergebniſſes der Beweisaufnahme
konnte das Urteil nicht zweifelhaft ſein. Die Angeklagten wur
den freigeſprochen, nur wegen einer nicht auf Müller
bezüglichen Bemerkung erhielt Schmidt 10 Mark Geldſtrafe.

Magdeburg, 9. Dezember. Das eigene Kind er
mordet. n Sudenburg wurde der 29 jährige Jnvalide
Wenzel verhaftet, der ſeine ſiebenjährige Tochter durch Erwürgen tötete. W. hatte den Ed nafeldgn mitgemacht
und bezog eine Rente. Seine Stelle als ſtädtiſcher Laternen
anzünder hatte er verloren, und deshalb beſchloß er, ſeine
ger e umzubringen. Wenzel ſcheint geiſtig nicht normal
zu ſein.

Büchermarkt.
Der im Verlage von Kaden u. Ko. erſchienene Band ſöziali

ſtiſcher Gedichte Die Hämmer dröhnen von Franz Diede
rich iſt jetzt auch gebunden käuflich (Preis ungebunden 1 Mk.
geb. 1,40 Mark). Das Titelblatt ſchmückt eine Zehn na
Meuniers Relief: Die IJnduſtrie. Das Buch kann ſo als Ge
ſchenk für den Weihnachtstiſch des Arbeiters in Betrach
kommen.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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